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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
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Witkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Expedition Harz 42/48. Gesffnet werkiags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. o Redaktivn: Barz 42/43. Sprechſtunde werktage ?12 l Khr millage.

Der Flottenverein läßt in ſeiner Agitation für die
Verſtärkung der Flottenrüſtungen nicht nach. Seine Leute be
gnügen ſich nicht mit der Ueberſchwemmung der Flottenvereins-
Preſſe mit ihren Artikeln. Sie gehen in die Preſſe, die bisher
zu der ihrigen nicht zählte, um in ihren Spalten „fachmänniſch“
die „Notwendigkeit“ neuer Flottenrüſtungen zu „beweiſen“. Und

freiſinnige Blätter ſo die Frankfurter Zeitung
wie klerikale mit der Köl niſchen Volkszeitung

an der Spitze gewähren ihnen Gaſtfrefheit, um ihre Leſer für
das ſpätere Eintreten für Rüſtungen vorzubereiten. Neben
dem Marinismus arbeitet rüſtig der Militarismus, der jetzt
eben daran iſt, eine ſpezielle Organiſation für militäriſche
Agitation, den Wehrverein, zu gründen. Die Agitation
der Flotten- und Landheerſöldlinge hat ſchon ein Reſultat ge
zeitigt. Auf die Forderungen, die Regierung ſolle erklären, ſie
denke nicht an neue Rüſtungen, antwortete die Nord
deutſche Allgemeine Zeitung mit dem Gelöbnis der
Regierung, im Rüſten keine Pauſe eintreten laſſen zu
wollen. Somit iſt der letzte Zweifel geſchwunden, daß nach den
Wahlen dem deutſchen Volk neue Rüſtungen beſchert werden.

Aber es wäre ein Jrrtum zu glauben, daß es ſich nur um
Rüſtungen zu Land und See handeln wird. Die gleichzeitig
in den Blättern verſchiedenſter Richtung erſcheinenden Artikel
über die „Notwendigkeit des ſchnelleren Ausbaus des Luft
militarismus“ beweiſen, daß das Rüſten auf dieſem Gebiete in

e eIn die Lüfte greift ſchon der Moloch des Krieges, und wenn
er in einem Lande auch nur um einen Fuß Vorſprung gewinnt,
ſo heißt es in allen anderen: ſchnell nachmachen! Es beginnt
in den Lüften dasſelbe Wettrüſten wie auf der See und dem
Lande, obwohl bis jetzt die militäriſche Bedentung des Flug
weſens ſehr klein iſt. Von einem Eingreifen der Luftſchiffe in
den Hampf möge er ſich auf dem Lande oder dem Meere ab-
ſpielen kann bis jetzt keine Rede ſein. Wenn einbildungs-
volle Schriftſteller ſchon darzuſtellen wiſſen, wie von oben herab,

vom Luftſchiff, Bomben in die im wüſten Kampf ſich zer
fleiſchenden Menſchenmaſſen herunterpraſſeln, ſo handelt es ſich
nur um Produkte einer Schlächterphantaſie, die ſich damit nicht
begnügt, daß der Boden vom Donner der Kanonen erzittert,
daß ſich das Meer vom Blute färbt. Jn einem Fachartikel über
die Bedeutung des Flugweſens im Kriege ſchrieb im November
die France Militaire, das halbamtliche Organ des fran
göſeſchen Kriegsminiſteriums „Von einer Ausnutzung als
Kampfmittel kann mindeſtens für jetzt und auch wohl für die
abſehbare Zeit gar keine Rede ſein. Das Flugzeug iſt keine Zer-
ſtörungsmaſchine.“ Dasſelbe Urteil ſprechen deutſche offiziöſe
Fachmänner aus. So brachte die Marine-Rundſchau in
ihrem Juniheft einen Artikel, in dem erklärt wird, daß die
Luftſchiffe für den Kampf zu Lande wie zur See unbrauch
bar ſind. Aus einer Höhe, aus der Exploſivgeſchoſſe mit
einiger Treffſicherheit zu werfen wären, würde das Luftſchiff
ſchon mit Schiffsgeſchützen ſchnell heruntergeſchoſſen werden
können. Bei größter Erhöhung erreicht das Schiffsgeſchoß auf
8000 bis 9000 Meter Entfernung Höhen von 2300 bis 2900
Meter; es kann alſo die bisher zuläſſige Steighöhe der Luft

ſchiffe noch überfliegen. Und erſt in den letzten Wochen ſchrieb
der Generalleutnant z. D. H. Rohne (im Tag vom 6. Dezem
ber) am Schluß einer Beſprechung des Anteils der italieniſchen
Luftſchiffe im italieniſch-türkiſchen HKriege: „Die wirkſame
„Artillerie der Lüfte“ wird wohl noch recht lange auf ſich
warten laſſen.“

Von der Bedentung des Flugweſens als Kampfeswaffe kann
man alſo überhaupt nicht ſprechen. Aber auch ihre Bedeutung
als Erkundigungs mittel wird trotz der phantaſiereichen
Verichte der italieniſchen Kriegsberichterſtatter ſehr überſchätzt.

Bei den Flugzeugen iſt es bisher nicht gelungen, Telefunken
apparate unterzubringen, ſie müſſen alſo mit ihren Nachrichten
ins Quartier zurückkehren, ſo daß die Nachrichten zum größten
Teil verglten. Aber auch der Meldedienſt der Luftſchiffe kann
nur ſehr lückenhaft ſein, weil die Beobachtungen von der großen
Höhe aus, in der die Luftſchiffe ſich befinden, um von den
Kanonen nicht erreicht zu werden, nur ſehr ungenau ſein
könne.

Trotzalledem wird kein kapitaliſtiſcher Staat im militäriſchen
Flugweſen hinter dem andern „zurück“bleiben wollen. Da

Frankreich im Luftmilitarismus voran ſein ſoll, will der
deutſche Jmperialismus keing Koſten für den Luftmilitaris

mus ſcheuen. Vielleicht kommt ans den Experimenten mit dem
Flugweſen doch etwas heraus, vielleicht gibt es im Kriege
irgend welchen Trumpf in die Hand, ſo ſpekuliert die deutſche
Regierung. Daß auch die Erzählungen von der großen Ueber
legenheit Frankreichs auf dem Gebiete des militäriſchen Flug-
weſens Phantaſieprodukte ſind, ſteht auf einer anderen Karte.
Frankreich beſitzt jetzt 50 geprüfte Offiziersflugzeugführer, 100
die vor der Prüfung ſtehen und 50 geprüfte Zivilflugzeugführer.
Deutſchland beſitzt nach der Kreuzzeitung (vom 6. Dezember)
50 in Döberitz ausgehildete Offiziere, mehrere in Zeithain
(Sachſen) und München abſolvierte Offiziersflieger, 60—-70
Zivilflioger, ſo daß die Tägliche Rundſchau behaupten kann,
„daß bei dem Kriegsausbruch in der Zahl zwiſchen uns und den
Franzoſen kein allzu großer Unterſchied mehr beſtünde“. Aber
es iſt nicht Unwiſſenheit, die den bürgerlichen Blättern gebietet,
immer wieder von dem großen Vorſprung zu erzählen, den
Frankreich auf dem Gebiete des Militärflugweſens beſitzt.
Durch dieſe Erzählungen ſoll die Maſſe der Philiſter, die bei
dem Gedanken an die vom Himmel regnenden Bomben eine
Gänſehaut bekommen, für die Forderungen des Luftmilitaris

„mus gefangen werden. Daß dabei ſchmutzige Hände der
Lieferanten bei der Arbeit ſein müſſen, bemerkt ſelbſt die
bürgerliche Preſſe. So ſchrieb die Tägliche Rundſchau in dem
ſchon zitierten Artikel: „Wenn dieſer Unfug, nach Art der eng
liſchen Flottenpanik eine Fliegerpanik bei uns zu erzeugen,
nicht aufhört, wird man unterſuchen müſſen, ob die Klageweiber
nicht am Ende als Anteilseigner von Flugzeugfabriken ſich ent
puppen.“

Has Rüſtungsfieber det Jmperialtſten und das
Profitfieber der Flugzeugfabrikanten wird das deutſche
Volk mit ſchwerem Gelde bezahlen müſſen. Es iſt nämlich
ein Jrrtum, wenn angenommen wird, daß es ſich bei dem Luft
wettrüſten um Kleinigkeiten handelt. Der Luftmilitarismus
iſt eine ehenſolche Schraube ohne Ende, wie jede andere Art des
Militarismus, Frankreich, das im Jahre 1909 240 000 Frank
für dieſe Zwecke ausgab, hatte im Jahre 1910 ſchon ein „Luft
budget“ von 2 Millionen, im Jahre 1911 langten ſchon
5 120 000 nicht und es mußten Nachtragskredite in An-
ſpruch genommen werden und für das Jahr 1912 ſollen 7 600 000

Frank gefordert werden. Auch in Deutſchland wird es ſo in
immer ſchnellerem Tempo gehen, da doch der Anfang ſchon ge
macht worden iſt.

Rüſten zu Lande, rüſten zur See, rüſten in der Luft ob-
wohl es ſich auf dieſem Gebiete erſt um Proben handelt das
iſt die Loſung des Jmperialismus. Und im Rüſten zum Kampfe
gegen dieſe Politik beſteht die erfte Aufgabe der Arbeiter-
klaſſe. Erkennen, daß nichts dem Wettrüſten Einhalt ge-
bieten kann, als ihr ſtarker und keine Opfer ſcheuender Wille,
das iſt die Aufgabe der Stunde.

Politilehe Ueberſicht.
Halle a. S., den 28. Dezember 1611.

Prozentpatriotismus!
Angeſichts der ſkrupelloſen Hetze der Panzerplattenblätter

ſcheint es angezeigt, auf einen, den Prozentpatriotismus grell
beleuchtenden Vorgang erneut hinzuweiſen. In der Budget
kommiſſion des Reichstages wurde im März 1908 feſtgeſtellt,
daß das Reich für eine Lieferung Kanonen, für die es erſt
44 Millionen Mark zahlen mußte, für die Folge nur noch
24 Millionen Mark bezahlt. Für Kanonenrohre, für die es
früher 3000 Mk. zahlen mußte, zahlt es jetzt 1800 Mk. Für ein
Geſchoß, das früher 80 reſp. 13,50 Mk. koſtete, zahlt es jetzt 20
reſp. 5 Mk. für Achſen früher 150 Mk., jetzt 70 Mk. Der Ver
band der Grobblechwalzwerke in Eſſen ſetzte feſt, daß bei Be
ſtellungen für die Marine auf jede Tonne 30 Mk. Aufſchlag
genommen werden müſſe. Diejenige Firma aber, die die Be
ſtellung erhielt, mußte dann auf eine Lieferung von 410 Tonnen
12 300 Mk. an die übrigen unbeteiligten Firmen
bezahlen.

Die Preisermäßigung hatten Krupp und Stumm nicht
freiwillig zlung über ihre eigenartige Vaterlandsliebe war die Veran
laſſerin der Preisnachläſſe. Es war nämlich feſtgeſtellt worden,
daß die beiden Pangzerplattenpatrioten dem Reiche gelieferte
Platten mit 2820 Mk. pro Tonne berechneten, dieſelben Platten
lieferte eine amerikaniſche Firma an Amerika für nur 1920 Mk.
und dabei hatte dieſe Firma an Krupp und Stumm noch pro
Tonne 105 Mk. an Patententſchädigung zu entrichten. Unſere
Pattloten ließen ſich vom teuren Vaterlande 550 Mk. pro Tonne

faſt 80 Prozent mehr bezahlen, als wie die amerikaniſche
Firma erhielt. Solche Geſchäftchen erklären den Rüſtungseifer
der Kriegsmateriallieferanten.

anden. Eine voraufgegangene Enthül-

Der nationale Kaliſkandal
wird gegenwärtig wieder in den Vorbergrund gerückt durch
zwei wirtſchaftliche Tatſachen, die beweiſen, wie durch die
ſtaatliche Begünſtigung der Kartellbildung in der Kaliinduſtrie
die deutſche Landwirtſchaft, die auf den künſtlichen Kalidünger
angewieſen iſt, um gewaltige Summen geſchädigt wird, ohne
daß allerdings der Bund der Landwirte, der ſonſt ſtets gegen
die Kartelle loszudonnern verſtand, ſeine Stimme erheben
würde. Das klann indeſſen um ſo weniger Wunder nehmen,
als ja bekanntlich dieſe agrariſche Hauptorganiſa-
tion aus der Abgabe von Kaliſalzen an die Landwirte ge-
waltige Profite zieht, die ſich in Wahrheit als nichts
anderes darſtellen, als die Deckung der agrariſchen Agi-
tationskoſten durch die Beihilfe des Staates und aus
den Taſchen der geſamten Bevölkerung. Das Kaliſyndikat er-
möglicht der deutſchen Kaliinduſtrie, den Kalidünger in
Deutſchland um 50 Proz. teurer zu verkaufen, als dies ſonſt
der Fall ſein würde. Die Gruben Aſchersleben und Sollſtedt
haben den Waggon Kainit nach Amerika für 89 Mk. ge
liefert, während der einheimiſche Landwirt dafür 136 Mk.
bezahlen muß. Patriotismus! Für fünfzigprozentiges Dünge-
ſalz beträgt der Unterſchied etwa 150 Mk. und für Chlorkalium
646 Mk. für den Waggon zuungunſten der deutſchen
Land wirtſchaft. Dieſe enormen Preiſe, deren Einhaltung
unter hohe Vertragsſtrafen geſtellt iſt, wurden feſtgeſetzt, weil
der Bund der Landwirte einige Kaligruben von minderer Er-
tragsfähigkeit beſitzt, für die ſo hohe Preiſe eine Exiſtenzuot
wendigkeit ſind. Dje Ueberſchüſſe des Kaliſyndikats ſind ſo
hoch, daß z. B. die deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft im
Jahre 1908 vom Kaliſyndikat an Abſatzproviſionen
431 000 Mk. erhielt und der rein politiſche Bund der Landwirte
im gleichen Jahre 168 633 Mk. Da nun alle Landwirte ohne
Unterſchied ihres wirtſchaftlichen und politiſchen Glaubens
bekenntniſſes dis e hohen Kalipreiſe zahlen müſſen, wer
den ſie alle zur Förderung der Agitation des Bundes der
Landwirte gezwungen, die bekanntlich nur die Intereſſen
des Großgrundbeſitzes und allenfalls der größten bäuerlichen
Beſitzer vertritt. Die deutſche Liebesgabenpolitik iſt ein Welt
ſtandal.

Polizei gegen Baſſermann!
Die Köln. Zeitung berichtet aus der Pfalz:

Der Zentralvorſtand aus der nationalliberalen Partei in
Berlin, vertreten durch Rechtsanwalt Baſſermann und
Landtagsabgeordneten Geheimrat Friedberg, richtete an
die Mitglieder des nationalliberalen Vereins des Wahlkreiſes
GermersheimBergzabern in offenem Briefumſchlag einen
Aufruf zur Spendung von Wahlkoſtenbeiträgen. Von
der Polizei iſt nunmehr gegen Baſſermann und Dr.
Friedberg Strafanzeige erſtattet worden, weil dieſer
Aufruf die Vorſchriften des Strafgeſetzbuches über die ver
botenen Sammlungen verletze. Auf den Entſcheid der Be
hörden iſt man geſpannt. Wie man hört, ſoll die Anzeige
auf Veranlaſſung von Angehörigen der Zentrums
partei erfolgt ſein.

So toll eine derartige Anzeige wäre daß einmal auch die
Büttel aller Polizeiſtreiche die Schergenfauſt fühlen müſſen, hat
etwas unübertrefflich Satiriſches für ſich. Aber zur richtigen
Wertung deutſchen politiſchen Lebens in der ziviliſterten Welt
fehlte wirklich nur noch die Beſtrafung wegen „Aufrufs zur
Wahlgelderſpende“!

Aufruf des Jnternationalen Sozialiftiſchen Bureaus.
In der ruſſiſchen Parteipreſſe wird der fol

gende Aufruf des J. S. B. veröffentlicht:
An die Mitglieder des Jnternationalen Sozialiſtiſchen

Bureaus,
An die Sekretäre der ſozialiſtiſchen Parteien,
An die Sekretäre der Jnterparlamentariſchen Kommiſſion.
Am 5. Dezember 1907 begann in Petersburg der Prozeß

gegen die Parlamentsfraktion der Sozialdemokratiſchen Ar
beiterpartei Rußlands.

Auf die Anklagebank waren 87 Abgeordnete der 2. Duma
und 15 andere Perſonen geſetzt worden.

Die Abgeordneten wurden zu einigen Jahren Zwangsarbeit
oder zur lebenslänglichen Deportation nach Sibirien ver
urteilt.

Dieſes Urteil wurde hinter geſchloſſenen Türen gefällt.
Jndes haben die Verhandlungen in der Duma vor kurzem

aufgedeckt, daß unſere Genoſſen den Machinationen der ruſſi
ſchen Geheimpolizei, der berüchtigten Ochrana zum Opfer ge
fallen ſind.

Nicht genug damit. Ein Teilnehmer dieſer Poligeiorgani
ſation hat W. Burtzew eingeſtanden, daß er im Verein mit
anderen Agenten der Polizei die Dokumente angefertigt hat,
die bei der Verurteilung unſerer Freunde eine entſcheidende
Rolle geſpielt haben.

Seitdem dieſes ungeheuerliche Urteil gefällt worden iſt,
haben die Proteſte dagegen nicht aufgehört; dieſe Proteſte find
aber ohne Erfolg geblieben.

Gegenwärtig erſcheint uns der Augenblick geeignet, dieſe
Proteſte nicht nur zu erneuern und zu verſtärke rn auchn

einen energiſchen Kampf zugunſten der Kieviſion des Proze
und der Einſetzung der unſchuldig verurteilten Leute in

Rechte einzuleiten. a e
u J



wirklichen Verſchwörurg

h
mentegrunpe haben bereits beſchloſſen, eine ene Kam
d einzuleiten. Wir hoffen, daß ihr dieſem Veiſpel folgen

Deutſches Reich.
Und immer mehr Soldaten! Nach einer jetzt veröffent

lichten Kabinettsordre wird im Jahre 1912 beim 1. und
8. Armeekorps je eine Kavallerie-Diviſion aufgeſtellt.
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Und immer mehr Admiralel
Jm neuen Marineetat werden nach der Nordd. Allg. Ztg.

zwei neue Admiralſtellen gefordert, ſo daß dann vierzehn Vize-
admiral- und zwanzig Kontergdmiralſtellen etatiſiert ſein
werden. Dazu wird dem Berl. Tageblatt von marinefach
männiſcher Seite geſchrieben: „Dieſe Stellenvermehrungen der
Admirale müſſen bedenklich hoch erſcheinen Schon
jetzt ſeien von den Konteradmiralen zwei ſeit dem Herbſt d. J.
ohne direkte Verwendung

Wir ſchwimmen bekanntlich im Gelde!
Königl. preußiſche Lehrerfreiheit. Der Vorſtand der Ver

einigung preußiſcher Pfarrervereine hatte ſich beſchwerde-
führend über den verantwortlichen Schriftleiter der Poſener
Lehrerzeitung, Lehrer Lange in Poſen, an den Kultusminiſter

ewandt, weil das von Lange geleitete Blatt das Vorgehen des
ſſeler Pfarrervereins, der es mit der Standeswürde der

Geiſtlichen als unvereinbar bezeichnet hatte, wenn Geiſt-
liche als Ortsſchulinſpektoren einem ſeminariſtiſch ge
bildeten Kreisſchulinſpektor unterſtellt würden, ſcharf
kritiſiert hatte. Auf die Beſchwerde hat dem Vorſtand der
preußiſchen Pfarrervereine der Kultusminiſter jetzt geantwortet,
daß „das Erforderliche“ veranlaßt werde. Soll wohl heißen
eine den geiſtlichen Wünſchen entſprechende Beſtrafung des

der es wagte, Staatsrecht über Kirchenmachtgelüſte zu
er.

Wie man „loyale Untertanen“ erzieht. Bei dem letzten
oberrheiniſchen Zwerläſſigkeitefluge kam es zu einem Konflikt
zwiſchen dem Brigadekommandeur von Mülhauſen i. Elſ.,
Generalmajor Schmundt, und dem Gemeinderat, der
durch eine Reſolution gegen das unduldſame Vorgehen der
Militärbehörde proteſtierte. Nun iſt der General
avanciert, und zwar zum Kommandeur der 65. Garde-
infanteriebrigade. Die Gemeindebehörde hat nun ihre Antwort.

Die „unpolitiſchen“ Kriegervereine. Die Welt am Montag
teilt mit, daß der Kriegerverein Zehlendorf bei Berlin eine
Krieger-Verſicherungs- und Fürſorgekaſſegegen ſozialdemokratiſchen oder frei gewerkſchaftlichen Streik
und Wahlterrorismus“ errichtet. Das genannte Blatt ent-
rüſtet ſich darüber, daß die Kriegervereine, die kein Wort gegen
Agrarier und Ausbeuterterrorismus finden, um ſoviel mehr
aber gegen angeblichen Arbeiterterror, noch von oben patroni-
ſiert werden. Dieſes „Oben“ iſt eben genau ſo neutral, un
politiſch und unparteitſch wie die Kriegervereine ſelbſt. Es
wird Zeit, mit dieſem Kurs der unbekümmertſten Rechtsbeugung
gegen die Mehrheit der Staatsbürger gründlich aufzuräumen.

Belgien.
Aufſtand in der Kongokolonie. Meldungen, die aus dem

Kongo in Brügge eingegangen ſind, berichten, daß am 4. Dezem
ber im Nelle-Gebiet ein Aufruhraus gebrochen iſt. Der
Führer Saſa iſt mit ſeinen Truppen, die ſich in dem Beſitz von
3000 Mauſergewehren befinden, gegen Mazura vorgegangen.
Eine aus 2000 ſchwarzen Soldaten und zahlreichen weißen
Offizieren beſtehende Kolonne wurde ſofort gebildet und gegen
die Aufrührer vorgeſchickt.

Perrien.
Perſiens Verzweiflungskampf. Es hat nichts gefruchtet

weder die Bereitwilligkeit der perſiſchen Regierung, einen Teil
der ruſſiſchen Forderungen anzunehmen, noch der Appell des

rn zu kapitulieren und darein zu willigen,
der Reorganiſator Perſiens, Morgan Shuſter, daven
t, die Berufung von ausländiſchen „Beiräten“ unter ruſ

ſche Kontrolle geſtellt und die Koſten des ruſſiſchen
Raubzuges von den Perſern ſelbſt bezahlt wurden. Und die
nicht direkt intereſſierten europäiſchen Staaten, Frankreich und

chland, die bisher an den perſiſchen Angelegenheiten mit
rechen hatten, rührten nun keinen Finger: Frankreich

um ſich für die „neuttaler Haltung Rußlands während des
Marokkokonfliktes erkenntlich zu zeigen, Deutſchland weil es
ſich ſeine Kompenſationen für die Srdroſſelung Perſiens
ſchon in Potsdam geholt hat. Nur die Türkei, die durch das
Vordringen Rußlands in Nordperſien ſtrategiſch bedroht wird,
erhob Proteſt gegen die Vergewaltigung Perſiens; ſie vermochte
aber, ihren eigenen Kräften überlaſſen und durch den Krieg
mit Italien gelähmt, gegen den ruſſiſchen Ueberfall nichts aus
zurichten.

Die beiden Vertragsmächte, Rußland und England, ſtehen
nun vor dem Beginn einer aktiveren Politik in Perſien,
deren Endziel die Aufteilung dieſes Pufferſtaates iſt. Bisher
hat England aus wohlerwogenen Gründen ſeiner aſiatiſchen
Politik dem ruſſiſchen Draufgängertum ein Paroli zu bieten
gewußt und ſich als Verteidiger der „Jntegrität“ und „Sou-
veränität“ Perſiens aufgeſpielt. Nun ſieht es ſich, in der Kon
ſequenz ſeines Bündniſſes mit Rußland, trotz heftiger Proteſte
einflußreicher Kreiſe gezwungen, die wichtigſten Hemmungs-
punkte einer aggreſſiven Politik in Perſien: die ſtrategiſche
Stellung Jndiens und die Stimmung der mohammedaniſchen
Bevölkerung, einer allmählichen Reviſion zu unterziehen. Vor
erſt ſucht es aber ſeine ſchon ſtark geſchädigten perſiſchen
Handelsintereſſen, ſoweit möglich. in Sicherheit zu bringen und
die „Mängel“ des engliſch- ruſſiſchen Vertrags von 1907 zu
„korrigieren“. Jetzt hat nun das ruſſiſch-engliſche Spiel in
Perſien mit verteilten Rollen eingeſetzt, das nun zur tatſäch-
lichen Vernichtung der letzten Ueberreſte der perſiſchen Selb
ſtändigkeit führen wird. Schon haben die ruſſiſchen Kanonen
in Täbris geſprochen, und die Grauſamkeiten der ruſſiſchen
Baſchibozuks zeigen, daß die Zarenregierung auf dem beſten
Wege iſt, die italieniſchen Metzeleien in Tripolis in den
Schatten zu ſeven.

Blutige Mehrleien der rufſiſchen Koſaken. Die Kämpfe
zwiſchen den Perſern und den ruſſiſchen Koſaken in Täbris
find, wie nachträglich bekannt wird, ungemein heftig und blu-
tig verlaufen. Die vertierten Koſaken Väterchens haben ge
hauſt wie die Hunnen und ſogar unter Frauen und Kindern
ein blutiges Gemetzel veranſtaltet. Ein Telegramm aus
Täbris berichtet darüber:

Teheran, 26. Dezember. Der Vizegouverneur von Täbris
berichtet, die Ruſſen hätten kaltblütig eine Metzelei unter
perſiſchen Frauen und Kindern angerichtet. Nach ſeiner
Schätzung ſind in den bisherigen Kämpfen bereits fünf
hundert Perſer gefallen.

Die Kämpfe dauern angeblich fort. Jn Konſtantinopeler
diplomatiſchen Kreiſen behauptet man, davon Kenntnis zu
hahen, daß Rußland, wenn es ſich zu einer dauernden
militäriſchen Beſetzung Nordperſiens ge-
zwungen (7) ſehen ſollte, der Türkei einen perſiſchen Land
ſtreifen im Wege einer Grenzberichtigung zuweiſen werde.

London, 27. Dezember. Daily Mail meldet aus Teheran,
daß eine Eskorte britiſch-indiſcher Truppen bei
Kazerud in der Nähe von Schiras angegriffen wurde und daß
die engliſchen Truppen ſtarke Verluſte davongetragen
haben.

Türkei.
Die Kriſe wartet noch immer der Klärung. Um zu einem

Einvernehmen zu gelangen, machte die Partei der liberalen
Entente ein neues Zugeſtändnis und erklärte, im Prinzip dem
Verbleiben Said Paſchas unter der Bedingung zuzuſtimmen,
daß kein Mitglied des Kabinetts Hakki Paſcha in das neue
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tikels 85 zu verlangen. Die Oppoſition beabſichtigt. zu

ijeren, um der Majorität Verlegenheit zu bereiten, weil zur
nnahme oder Ablehnung der Abänderung eine Zweidrittel

Majorität notwendig iſt.

heben, und es lohnt ſich infolgedeſſen gar nicht erſt, von den
Einzelheiten dieſer Kämpfe zu berichten

Marokko.
Neue heftige Kämpfe mit den Rifkabylen hatten die Spanier

während der Weihnachtsfeiertage bei Melilla zu beſtehen.
Die ſpaniſchen Truppen, die von den Marokkanern angegriffen
wurden, erlitten ſchwere Verluſte. Ein Leutnant und
acht Soldaten wurden getötet, ein Major, fünf
Leutnants und 32 „Gemeine“ verwundet. Jns-
geſamt hatten die Spanier in der dreitägigen Schlacht am
Kherffluſſe 32 Tote und über 100 Verwundete zu
verzeichnen. Die ſpaniſchen Zeitungen meſſen dieſer
neueſten Erhebung der Kabylen große Bedeutung bei, und
ſchließen daraus, daß die endgültige Herſtellung des
Friedens jedenfalls noch Jahre erfordern
werde.

Auch in dem unter franzöſiſcher Herrſchaft ſtehenden Gebiete
iſt es zu Unruhen gekommen, und die Stämme zeigen eine
feindſelige Haltung gegen Frankreich. So dürfte weder
Spanien noch Frankreich in der nächſten Zeit ſeines Beſitzes in
Marokko ſo recht froh werden, denn es iſt anzunehmen, daß ſich
die Marokkaner der Fremdherrſchaft bis zum äußerſten wider
ſetzen.

China.
Die Lage in Ching ſtellt ſich nach einer Meldung aus Schang-

hai ſo dar: Die Friedenskonferenz richtete an den Thron das
Erſuchen, ſeine Zuſtinrmung zum Zuſammentritt einer aus
mehr Mitgliedern beſtehenden und mehr repräſentativen
Charakter tragenden Konferenz zu geben, die ermächtigt ſein
ſoll, über die Regierungsform zu entſcheiden. Wie es heißt,
hat Yuanſchikai dieſe Botſchaft dem Throne unterbreitet, aber
ihre Ablehnung angeraten. t

Die Behauptung, daß Großbritannien und Japan zuſammen
vorgehen, um in China die monarchiſche Regierung, wenn nötig,
mit Truppenmacht, aufrechtzuerhalten, wird als unzutreffend
bezeichnet. Die Bemühungen der britiſchen Regierung, die im
Einklang mit anderen Mächten vorgeht, bezwecken, China darin
zu unterſtützen, daß es ſich ſelbſt die Form einer ſtarken Re
gierung ſchafft, die auf der Zuſtimmung des Volkes begründet
iſt. Dagegen ſteht wohl zweifellos feſt, daß Rußland in
der Mongolei eine lebhafte Tätigkeit für ſeine Jntereffen ent
faltet und ſehr wahrſcheinlich an den Beſtrebungen, die
Mongolei von China loszutrennen und in einen ſelb
ſtändigen Staate umzuwandeln, hervorragenden Anteil hat.
Nach in Petersburg vorliegenden Privatmeldungen iſt ein
Komitee, zu dem ſechs Fürſten und ein Vertreter des Dalai
Lama gehören, mit der Verwaltung der Mongolei betraut wor
den. Die Bildung eines Miniſteriums des Jnnern, des Aus
wärtigen, des Krieges, der Finanzen und der Juſtiz iſt in Aus
ſicht genommen und die Bildung des Kabinetts im Gange. Für
die Thronbeſteigung des Cheptuns Dampa Hutuktu, des Ober
haupts der buddhiſtiſchen Geiſtlichen, werden Vorbereitungen
getroffen.

Ob Rußland bei dieſer Umgeſtaltung wirklich auf ſeine Rech
nung kommt, iſt doch noch ſehr fraglich. Die Mongolei hing
bisher nur ſehr loſe mit dem Reich der Mitte zuſammen. Aber
wenn China aus der Revolution erſtarkt und gekräftigt hervor
geht, ſich in derſelben Weiſe wie Japan entwickelt, ſo wird es

v FHamuel der Suchende.
Roman von Upton Sinclair.

„Jch bin Samuel Prescott von der Kirche St. Matthews
fagte er zu dem r „und muß Mr. Wygant in
m Angelegenheit ſprechen.“r. Wygant ſaß in einem großen Armſtuhle am Fenſter
ſeiner Bibliothek. Um ihn her ſtand die größte Bücherſamm-
lung, die Samuel je geſehen, und über dem prächtigen Zimmer
ſchwebte eine Atmoſphäre tiefer Ruhe. Mr. Wygant ſelbſt war
t ſtattlicher großer Mann mit vornehm zurückhaltendem Ge-

ren.Samuel ging mit zuſammengepreßten Händen ſofort zum

Angriff vor. eheS bin Samuel Prescott, der Küſtergehilfe in der Kirche,“
agte er mutig, „und habe ſehr ernſte Dinge mit Jhnen zu be

n.

„Nun?“ fragte Mr. Wygant.
Samuel erzählte nun noch einmal, wie er auf ſchlechte Wege

eraten und von Dr. Vince bekehrt ſei. Er berichtete jede
inzelheit, damit der andere ſeinen Eifer verſtehen konnte.

Dann ſprach er von den Bekehrungen, die er ſelbſt vollbracht
endlich kam er zu Charlie Swift. „Und dieſer Mann wollte
nichts von der Kirche wiſſen wegen der ſchlechten Menſchen, die
dazu W

Mr. Whygant hatte mit teilnehmender Verwunderung zu
öehört.n „Wer ſind dieſe Leute?“ fragte er.

„Sie ſind einer davon,“ erwiderte Samuel.
Mr. Wygant fuhr auf.
„Jchl“ rief er. „Was habe ich getan
„Zum erſten laſſen Sie Kinder in der Spinnerei arbeiten

und beſtimmten den Staatsſenator, die Vorlage z die
Kinderarbeit abzulehnen zum andern halten Sie Reden wie
ein politiſcher Reformer und zahlen bei Slattery Geld, damit
er Jhnen Gerechtſame gibt.“

Mr. Whygant ſaß einige Augenblicke ſtumm und ſtarr vor
Staunen.

„Junger Mann!“ rief er endlich „dies iſt die unglaub-
r nverſchämtheit, die ich je gehörtl“ſprang der Knabe plötzlich

t Wygant Sie u ir aber ich flehe Si
„Mr. ant Sie zürnen mir aber i e Sie anverhärten Sie Jhr nicht! Jch kam zu Jhrem Beſten
ich kam, weil ich es nicht ertragen kann, daß ſolches Unrecht

von einem Mitgliede der Kirche St. Matthews begangen wird!“
Wieder war Mr. Wygant eine Weile ſtumm.
„Sagen Sie mir weiß Dr. Vince von Jhrem Kommen?“

auf ihn zu und ſtreckte ſeine

„Jch ging zuerſt nach Dr. Vince,“ erwiderte Samuel „und
er wollte nichts damit zu tun haben. Er ſagte, wenn ich zu
Jhnen käme, müßte ich Jhnen klar machen, daß er mein Tun
n billige. Jch bin aus eigenem Willen gekommen, Herr.“

ieder kam eine Pauſe.
„Sie zürnen mir!“ rief Samuel wieder.

„„Nein!“ antwortete Mr. Wygant. „Jch will Jhnen nicht
aürgag. weil Sie ein Kind ſind und nicht wiſſen, was Sie tun.“

„Sie müſſen notwendig das Leben etwas näher kennen
lernen,“ fuhr der andere fort.

„Doch Mr. Wygant, was ich ſagte iſt wahr
r Art iſt es wahr,“ kam die Antwort.
es find echte Sachen„Das ſcheint Jhnen ſo weil Sie ſo wenig von ſolchen

Sachen wiſſen.“
„Sie verderben die Regierung Jhres Landes, Mr. Wygant!“
„Die Regierung meines Landes wie Sie es nennen be

e aus einer Anzahl politiſcher die von derFran bung des Geſchäfts, von deſſen Vertretern ich einer bin,
eben.“
Pauſe!
„Sie ſehen, junger Mann,“ fuhr Mr. Wygant fort „daß

ich große Verantwortlichkeiten auf meinen Schultern trage
daß ich viele Intereſſen zu beſchützen habe. Und ich bin von
einer Herde Wölfe umlagert.“

„Aber was wird denn aus der freien Regierung
„Jch weiß es nicht,“ erwiderte Mr. Wygant. „Zuweilen denke

ich, daß, wenn die Leute nicht Reformen durchſetzen, die freie
Regierung bald ihr Ende ſieht.“

„Doch was ſollen die Leute tun, Herr
„Sie ſollen ehrliche Männer wählen mit denen man ver-

handeln kann, anſtatt der ungebildeten Schankhallenbeſitzer und
Prahlhänſen von Arbeitsleitern, die ſie jetzt wählen.“

Samuel dachte einen Augenblick nach.
„Männer, mit denen man verhandeln kann ſagte er dann
„welche Art von Geſchäften wollen Sie denn verhandeln

„Wie meinen Sie das?“
„Sie gingen zu jenen Männern und erhielten eine Gerecht-

ſame, mit der Sie neunundneunzig Jahre lang die Leute, ſo
viel Sie wünſchen, beſteuern können. Nennen Sie das ein
gutes Geſchäft zum Wohle der Leute

Darauf antwortete der andere nicht.
„Wie viel des Eigentums anderer, das Sie ſchützen, wurde

auch auf dieſe Weiſe gewonnen, Herr?“
Mr. Wygant faltete die Stirn. Doch niemand konnte den

heiligen Eifer in Samuels Geſicht ſehen und ihm zürnen.
„Junger Mann,“ begann Mr. Wygant „ich kann Jhnen

nur wiederholen, daß Sie die Welt nicht kennen. Wenn ich
meinen Weg änderte, würde das auch die Dinge ändern Die
Gerechtſame würde auf andere übergehen das wäre der

e Unterſchied. Das iſt eben der Wettbewerb um das Kapi-
ta a

„Der Wettbewerb um das Kapital,“ wiederholte der Knabe
nachdenklich. „Mit andern Worten: Haſche nach dem Gelde
und nimm, ſo viel du bekommen kannſt.“

„Sie mögen recht haben l“
„Denken Sie denn, daß Sie Jhrer Verantwortung genügten,

wenn Sie Jhre Geſellſchaft verſorgt haben
„Ja, das glaube ich.“

ne e.„Jch reife,“ ſagte Samuel dann mit leiſer Stimme
was verſtehe ich nicht.“

„Was
„Warum Sie ſr der Kirche gehören, Herr? Was hat dieſes

Haſchen nach Geld mit Jeſu Lehre zu tun
Samuel bemerkte, daß er die Grenze überſchritten hatte.
„Junger Mann, ich weiß nicht, was eine Verlängerung unſe-

rer nützen könnte,“ s Mr. Wygant.„Doch, Herr, Sie r g7 e Sie reghn f„Schweigen Siel“ rief Mr. ant rf. „Sie rechnen au
meine Guimütigkeit Sie vergeſſen dabei Jhre Stellung.“

„Daran bin ich ſchon einmal erinnert,“ erwiderte Samuel
Stimme. „Jch weiß aber nicht, wo meine

ellung iſt.“
„Das iſt doch ganz klar,“ ſagte Mr. Svgeg „Jhre Pflicht

iſt, Jhre Arbeit zu tun, Höherſtehenden mit Achtung zu begeg
nen und Jhre Anſichten für ſich zu behalten.“

„Jch ſehe, daß Sie noch immer zornig auf mich ad ſagte
der Knabe. „Jch kann wie nicht verſtändlich machen
R ich ſuche ig nur nach der Wahrheit. Jch will das Rechte tun.

r. Wygant!“
„Das glaube ich Jhnen
„Jch möchte wiſſen, Herr unterbrach ihn Samuel „wasmacht andere Menſchen zu Höherſtehenden

„Daß ſie älter ſind als Sie und klüger
„Aelter und RNüger, Mr. Wygant? Jch arbeitete für Maſter

Albert Lockman; er iſt nur wenig älter als ich, und doch war er
ein Höherſtehender

„Ja,“ ſtimmte Mr. Wygant zu.
v trotz ſeines ſchlechten Lebenswandels, Herr?“
„Wie?“
„Ja, Mr. Wygant er trinkt und lebt mit ſchlechten

Frauen und doch war er mein Vorgeſetzter
„Hm!“ machte Mr. Wygant.

c er er's nicht einfach nur, weil er eine Menge Geld be

Mr. Wygant antwortete nicht.
„Und kommt meine „Stellung“ nicht einfach nur daher, daß

ich gar kein Geld habe?“ beharrte Samuel unnachgiebig.
Fortſetzung folgt.



wieder ans Reich feſt anr u etwa dann dem widerſetzen,
elleigt ähnliche Erfahrungen machen wie mit

Aus der Partei.
Der Polizeigeiſt herrſcht

In der Buchhandlung Vorwärits wurden am geſtrigen Mitt
woch die vorhandenen Exemplare der bekannten Gedichtſamm
lung Von unten auf beſchlagnahmt. Einige Gedichte ſollen
et der Berliner Polizei angetan haben.

Das prächtige Buch Von unten auf enthält die beſten
poetiſchen Schöpfungen aller politiſchen Freiheitsdichter des
halb das Zuſchlagen des preußiſchen Polizeiſtocks. „Doch ſie
töten den Geiſt nicht, ihr Brüder!“

Eine Vereinigung ſozialiſtiſcher Bücherfreunde
iſt am 22. Dezember mit dem Sitz in Berlin gegründet
worden. Die Vereinigung will für alle Intereſſenten
ſozialiſtiſcher Bücherfreunde einen Mittel-punkt ſchaffen, und im beſonderen durch Vorträge und
Büchertauſch, durch Herausgabe eines Mitteilungsblattes, durch
Anregung und Veranſtaltung von Neuausgaben, durch Aus-
kunftserteilung u. dergl. dieſen Intereſſen dienen. Anfragen
und Anmeldungen ſind zu richten an Max Grunwald,
Berlin W, 62, Landgrafenſtraße 8a.

Aus der franzöſiſchen Partei.
Paris, 26. Dezember. Der ordentliche Jahreskongreß der

ſozialiſtiſchen Partei Frankreichs findet vom 18. bis 21. Fe
bruar 1912 in Lyon ſtatt. Außer den üblichen Rechenſchafts
berichten umfaßt die vorläufige Tagesordnung folgende
Punkte: 1. Die Politik der Partei gegenüber der Laienpolztik
(Schulen), der Freimaurerei und dem Kampf gegen den Anti-
ſemitismus. 2. Die Agrarfrage. 8. Die Aufſtellung des Kom-
munalprogrämms. 4. Statutenänderungen, 5. Organiſierung
der ſozialiſtiſchen Jugendorganiſationen. Außer der Wahl der
Parteileitung wird diesmal auch gemäß den Beſchlüſſen des
Kongreſſes von St. Ouentin die Verwaltungskommiſſion der
Humanité und deren politiſcher CThefredakteur bisher Ge
noſſe Jaurès zu wählen ſein.
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Nachdem im Vorjahre unſer Pariſer Parteiblatt die
Humanits, 26000 Frk. Ueverſchuß ergtelt hat, befindet es
ſich wieder in Zahlungsſchwierigteiten und es mußte ein neuer
Aufruf zu Sammlungen erlaſſen werden. Verurſacht ſind
dieſe Schwierigkeiten durch die Gründung der Bataille Symdi-
caliſte, dem ſyndikaliſtiſchen Tageblatt. Das Blatt hat der
Humanits in der Tat 15 000 bis 20 000 Leſer abgenommen
ungefähr ſo viel als es ſelbſt Leſer hat. Der bürgerlichen
Preſſe ſind durch das Erſ des ſyndikaliſtiſchen Blattes
ſo gut wie keine Leſer en worden. Jm Segenteill
Die Gründung des ſyndi Tageblatts, das ſich nur
durch ſtändige Sammlungen über Waſſer halten kann, hat
den Fortſchritt der Arbeiterpreſſe aufgehalten. Wo zwei ſich
ſtreiten, freut ſich der dritte Eine weitere Urſache der
finanziellen Schwierigkeiten war das Scheitern des Kopf
blattes für Nord und Nordweſtfrankreich. Obwohl dort über
15 000 Parteimitglieder vorhanden ſind und vielleicht 100 000
Gewerlſchaftsmitglieder, brachte es das Kopfblalk der
Huwanitsés nur auf 3--4000 Leſer, wodurch ein monatliches
Defizit von 2500 Frk. entſtand. Die Teilnahmsloſigkeit der
Parteigenoſſen und auch die ſchwankende Haltung der Huma
nité in allen Streitfragen der Arbeiterbewegung, haben den
bedauerlichen Rückgang verurſacht. Es wäre zu wünſchen, daß
der Kongreß von Lyon eine entſchiedene Stellung zu der Frage
nimmt.

Gewerkſchaftliches.
Der Zentralverband der Zimmerer

kann für das Jahr 1911 von einer zwar langſamen, aber an
dauernden Steigerung ſeiner Mitgliederzahl be-
richten. Er hatte am Schluſſe des dritten Quartals die bisher
höchſte Mitgliederzahl mit 60 662 erreicht. Gegenüber dem Mit
glicderbeſtande vom vierten Quartal 1910 (54 550) bedeutet das
eine Zunahme von 6112, wovon 1240 auf das erſte, 3417 auf das
zweite und 1455 auf das dritte Vierteljahr entfallen.

Die Mitgliederzunahme im Zimmererverband in dieſem
Jahre iſt nun deshalb beſonders erfreulich, weil ſie erzielt iſt
unter den ſchwierigſten Verhältniſſen. Der Zimmererverband
ſtellt nämlich für die Jahre 1911 und 1912 an ſeine Mitglieder
recht hohe Anforderungen, vor allem in bezug auf die Beitrags
leiſtung. Die Wochenbeiträge im genannten Verbande ſtellen
ſich (einſchließlich eines Extrabeitrages für 1911 und 1019) nach

Lohnklafſen ft auf 60 Pf. bis 1 Mk. Das ſind e

Mindeſtbeitr haecceaeeeeeneeeiten werden nen na er Belfür den örtlichen Fonds. Und da auch die lnen Ver
bandszahlſtellen nicht nur an einer Erhöhung der iellen
Leiſtungsfähigkeit des Geſamtverbandes, ſondern auch ihrer
eigenen lebhaftes Intereſſe haben, iſt von dieſem Recht in
ausgiebigſter Weiſe Gebrauch gemacht worden. Daß trotz dieſer
nicht unbedeutenden Linſpannung der Mitglieder der Verband
an Werbekraft nicht eingebüßt hat, iſt ein Zeichen von innerer
Feſtigkeit und Stärke und von dem guten Geiſt der Zimmerer.

Lohnbewegung in der Mühleninduſtrie.
Wieder iſt mit einer Großfirma in der Mühleninduſtrie ein

Tarif abgeſchloſſen worden, der den Arbeitern nennenswerte
Vorteile brachte. Mit der Firma Simons Söhne in 7
wurde vereinbart, daß die Arbeitszeit für die Mehrzahl des
Perſonals um 20 Minuten bis 214 Stunden pro Tag verkürzt
wird; einige Gruppen haben eine achtſtündige Arbeitszeit, die
übrigen 10 Stunden. Die Lohnerhöhung beträgt 8 bis 6,60 Ml.
pro Woche. Die Ueberſtundenſätze wurden um 12 bis 30 Pf.
pro Stunde erhöht. Bei militäriſchen Uebungen und in Krank
heitsfällen wird 14 Tage lang die Differenz bis zum vollen
Lohne bezahlt. Jeder Arbeiter, gleichviel wie lange er im Be
triebe iſt, erhält jährlich einen Urlaub von einer Woche ohne
Lohnabzug.

Der Tarifgedanke macht alſo auch in der Mühleninduſtrie
Fortſchritte, ſo ſehr ſich auch einzelne Scharfmacher dagegen
ſträuben. Auch mit der Großfirma Plange in Düſſel-
dorf, die den ſeinerzeit mit dem Brauerei- und Mühlen-
arbeiterverband getroffenen Friedensbedingungen nicht ſinn
gemäß nach kam, ſcheinen nun durch neuerliche Vereinbarungen
die Differenzen behoben zu ſein. Jn den beiden Betrieben
ſind 8315 Arbeiter beſchäftigl.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte GottlKaspar er, ſämtlich in Halle.
Für Aie ausgelperrten Tabakarbeiter r a
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rStandesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 27. Dezbr.
Aufgeboten: Bäckereibeſitzer

und Radewell). Klempner Dequer

und Anna Hendrich (Halle und
Erdeborn). Eiſenbahn Aſſiſtent
Arndt und Jda Meinicke Halle
und Naundorß). Arbeiter Arndt
und L. Richter (Halle und Klein
wölkau). Arbeiter Friedrich und
H. Voigt (Schkölen und Aue).

Eheſchli KaufmannHelbig u. Frida König (Schmal-
kalden und er bardyitrage 11).
Kaufmann Pleſſe und Martha
Lüttig (Kaſſel). Kaufmann Fiſcher
und Alma Brendel Marien
ſtraße 272a und Zwintſchöng).
Schuhfabrikbeſitzer Eichler u. Luiſe
Huſung (Guhrau und Böllberger-
weg 10). Eiſendreher Harre und
Martha Fließ (Paunsdorf und
Böllbergerweg 21). Schloſſer

nder u. Anna Lindahl (Lands-
bergerſtraße 54 und Freiimfelder
ſtraße 19). Werkmeiſter Draber
und Selma Meyer (Mangsfelder
ſtraße 22 und Weferlingen).
Packer Schild und Luiſe Bier
mordt (Kleiner Berlin 1 und
Ritterſtr. 12). Hofmeiſter Thomas
und Elſe wo (Löbnitz und
Barfüßerſtraße 7Gedoren Grengdier Gerlach

T r Ww. S. orſtraße 51)ehe iter h e (Spitze 22).
Arbeiter Sellke S. (Salzſtr. 6).
Arbeiter Rappſilber T. (Klinik).
Liter Obendorf S. (Klinik).Schloſſer Leſhner T. (Böllberger
weg 27). Schloſſer Urlaub S.
(Dryanderſtraße 31). Schmied
Buchelt T. (Thüringerſtraße 26).
Schmiedemeiſter Knauth Sohn
(Sternſtraße 9). Handelsmann
Gerlach S. Brunoswarte 35).
Schmied Raatſch S. (Kellner-
ſtraße 16). Packer Scherf S.
(Schloſſerſtraße 16). Zimmer-

wache 2). Maurer Walter T.
Freiimfelderſtr. Mechaniker
Pfeffer Sohn (Pfännerhöhe 35).
Dachdecker Blume T. (Linden
ſtraße 49) Schmied Schumann
S. (Dieskauerſtr. 16). Bäcker
meiſter Herbſt S. (Trödel 16).
Reiſenden Schmied S. (Lauch
ſtädterſtraße 7/-.

Geſtorben Elfriede Klauß-
mann 19 J. (Magdeburger-
ſtraße 37). rbeiters Biermann
aus Zöſchen len Minna geb.
Böhme, Jg. EliſabethSicerbeid, 16 J. (Freiimfelder
ſtraße 42). Arbeiter Jänicke,63 J. (Beeſenerſtraße 10). Berg
arbeiters Stickel aus Nietleben S.,7 J. (Krukenbergſtraße 27), Wach
ters Pfeil S., 1 M. (Pfännerhöhe Z. ScWubmochers Klimes

S., 3 Jahr Schloſſerſtraße 3).Hüfsſchaffners Becker T., 1 Mon.

(Thüringerſtraße 29). Marie
Kaufmann, 69 J. (Sophienſtr. 10).
Jnvaliden Hauck aus Paſſendorf
Ehefrau Henriette geb. Knittel,
58 J. Klinit). VLokomotivführer
a. D. Dümmler, 65 J (Schiller
ſtraße 21). Kutſcher Fuchs, 23 J.
Saalherg 23). ZimmermannsTeichmann Ehefran Marie geb.

Kreutzer, 65 J. (Ratswerder 4).
Halle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 33).

27 zember.Autgeboten- Arbeiter Heiſe u.

Jda Linau Geiſtſtraße 35 undPenriettenſtratze Wit Arbeiter

Rappſilber und Rinna März
(Körnerſtraße 32 u. Steinweg 28).

n SchriftſetzerRadke und Berta Schmidt geb.
Kieſeler (Albert Schmidtſtr. 4 u.Sbiheſtraße 11).

u. Klara Häberle
ſtraße 3).
Ukbricht n. Bertha Dietze (Merſe-

ey u. Göben-
Sergeant Lux

Buchdruckereibeſitzer

Tiſchler Sag und Fern Rothe
Zexlentgzde und Gabelsberger

raße 19).

Geboren: Maler Häußler S
Bernburgerſtraße 14). Arbeiter

reimuth S. h 2). Piler
S. (Ludw.- Wuchererſtr.

Arbeiter Löhrs T. (Fleiſched tgtiger Kühne S. (Goethe
traße 14). Schieferdecker Schubert

S. (Gr. Goſenſtr. 30).
Geſtorben: Dienſtm

Anna Gerin rigg aus Ober
ſtedt, 19 J äidenvlan SMarie S cher e SBreitenhagen, et inik).

Lehrer Relius, elmſtraße 31). otheFbelrax Anna geb. Zangb mer,
1 J. (Geiſtſtraß e 7 ivaans Ottilie Amann r

Kirchtor 27). Srelben K e latt

4 Kardline ged. Hampe,
7 J. GHordorferſtraße 3).
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Danksagung,

Für die Beweiſe herzlicher
Teilnahme beim Hinſcheiden
unſerer lieben Entſchlafenen,
ſagen wir allen denen, die ihren

Sarg ſo reich mit Blumen
ſchmückten und ſie zur letzten
Ruhe ggeleiteten, benDank. Beſonderen Dank
Paſtor Wagner für feine for

reichen Worte am Grabe, und
dem Geſangverein Sängerluſt

für den ſchönen Geſang.
Die trauernden ginterhliebenen

W. Grothe und Kinder
nebſt Verwandten.

Merseburg, Tiefer Keller 1. umann u. M. Schatz (Schlettau mann Schöne Tocht. (Mittel- l burg und Petersbergſtraße 45) am
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1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 29. Dezember 1911
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Wählen die rotDie antiſemitiſche Staatsbürgerzeitung erklärte letzthin, daß
die Unterbeamten, vornehmlich die der Poſtverwaltung, faſt
durchtweg einen roten Stinimzettel abgeben, ohne deshalb ſogial
demokratiſch zu ſein. Die Schuld an „dieſem Zuſtande wurde
von dem antiſemitiſchen Blatt der Poſtverwaltung und ihrer
mangelnden ſozialpolitiſchen Fürſorge zugeſchrieben. Darauf
antwortet nun die Norddeutſche Allgemeine Zeitung, daß die
erſte Behauptung der Staatsbürgerzeitung eine ſchwere Ver
unglimpfung und Beleidigung des ehrenwerten Standes der
Unterbeamten ſei; die Ausführungen der Staatsbürgerzeitung
bewieſen aber auch eine völlige Unkenntnis der tatſächlichen
Verhältniſſe, da die Poſtunterbeamten nicht ungünſtiger geſtellt
ſeien, als alle anderen Unterbeamten der Reichs und preu
ßiſchen Reſſorts. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung zieht

aber daraus nicht die logiſche Folgerung, daß dann eben nicht
nur die Peſtunterbegmten, ſondern auch ihre Kollegen der
anderen Verwaltungen rote Stimmzettel abgeben. Daß man
die freie Ausübung des geheimen Wahlrechts als eine Herab-
ſetzung des „ehrenwerten Standes der Unterbeamten“ hinſtellt,
wird die Unterbeamten noch nicht dazu beſtimmen, die Teue-
rungspolitik der Zollwucherer und ihrer Verbündeten zu unter
ſtützen und die Gelüſte der Arbeiterfeinde nach einer Antaſtung
des Koalitionsrechts durch Abgabe „nationaler“ Stimmzettel
zu ermutigeni

Privatangeſtellte und Reichstagswahlen
Eine Sitzung des erweiterten Vorſtandes des Bundes der

techniſch- induſtriellen Beamten beſchloß, in den
Reichstagswahlkampf aktiv einzugreifen. Die Kandidaten
ſollen vor allem über ihre Stellung zu einem zeitgemäßen
Ausbau des Koalitions rechts befragt werden, ferner
darüber, ob ſie für Schaffung eines einheitlichen und fozialen
Privatbeamtenrechts, für die Abſchaffung der Konkurrenz-
klauſel und für das Eigentumsrecht der techniſchen Angeſtell-
ten an ihren Erfindungen eintreten.

Nach dieſem Programm können die Privatangeſtellten nur
für ſozialdemokratiſche Kandidaten ſtimmen, denn wie die
bürgerlichen Parteien zum Koalitionsrecht ſtehen, haben erſt
die jüngſten Debatten im ſächſiſchen Landtag wieder gezeigt.
Unter einem „zeitgemäßen Ausbau des Koalitionsrechts“ ver-
ſtehen dieſe nichts anderes als eine weitere Verkümmerung der
Koalitionsfreiheit.

Ein Notſchrei nach den „Nichtwählern“.
wird von der Magdeburger Zeitung ausgeſtoßen, der um ihren
Kobelt furchtbar bange iſt. Das Thießenblatt ſchreit, daß in
folge des Mangels einer „zündenden Wahlparole die Rieſen-
partei der Nichtwähler in noch nicht dageweſener Stärke den
Urnen fernbleiben werde. Die einzige Wahlparole, die
immer zugkräftig bleibt und von allen befolgt zu werden ver-
dient, iſt die wider die Sozialdemokratie“.

Wenn die Sozialdemokratie vollſte Freiheit für den Kampf
aller politiſchen Parteien fordert, damit die Jndifferenten, die
Nichtwähler zu politiſch intereſſierten Staatsbürgern werden
wer tritt ihr ſtets mit der Regierung hindernd in den Weg?
Die um die Magdeburger Zeitung, die Nationalliberalen, Frei
konſervativen uſw. Aber ſelten hat noch ein Wahlkampf eine ſo
zündende Parole gehabt, wie dieſer, nämlich: Wider Junker-
herrſchaft, wider Volksverdummung, wider Volksausbentung,
Volksknechtung und Volksaushungerung! Und dann, ſo hoffen
wir, werden die Wähler diesmal Wähler und nicht Nicht
wähler ſein! Oß damit die Magdeburger Ztg. und ihre Ge
ſinnungsgenoſſen zufrieden ſein werden, iſt die Frage. Das
ſtärkſte Argument für ausreichenden Einfluß der Arbeiterklaſſe

iſt ja gerade ihr politiſches Jntereſſe. Die Leute, die erſt der
Regierungsbüttel mit Parolen von oben zur Urne peitſchen ſoll,
die werden das Vaterland nicht von der unerträglichen Fremd
herrſchaft der Junker und Heiligen befreien!

25 Cründe, keinen Liberalen zu wählen.
10. Grund: Die Liberalen ſind Begünſtiger des neuen Zucht

hausgeſetzes.

Aus nationalliberalen Kreiſen iſt die Bewegung der Unter
nehmer entſtanden, die das Verbot des Streilpoſtenſtehens und
noch ſchärfere geſetzliche Beſtimmungen zur Unterdrückung des
Streikrechts überhaupt fordert. Der nationalliberale Verband
ſächſiſcher Jnduſtrieller, an deren Spitze der bisherige national
liberale Abg. Streſemann ſteht, hat in einer Eingabe an
die Regierung dieſe Forderungen aufgeſtellt und auf eine
nationalliberale Interpellation hin hat der ſächſiſche Miniſter
präſident Graf Vitztum von Eckſtädt das Wiederaufleben der
verdauten Zuchthausvorlage in veränderter Form angekündigt.
Eben ſchreibt auch der Schwäbiſche Merkur:

Andererſeits wird ſich die nationalliberale Partei unſeres
Wiſſens den ſeinerzeit durch Herrn v. Bethmann im Reichs
tag erwähnten Aenderungen des Strafgeſetzbuchs (verſchärfte
Strafen für Verherrlichung begangener Verbrechen, für Auf-
reizung, für Terrorismus hinſichtlich des Koalierens uſw.)
nicht widerſetzen.

Gegenüber ſolchen Beſtrebungen und Ankündigungen ſind
die Verſicherungen nationalliberaler Redner, ihre Partei ſei
eine Anhängerin der Koglitionsfreiheit, wertlos. Nicht anders
ſteht es mit den Fortſchrittlern; dieſe ſind heute mit den
Nationalliberalen ſo eng verbunden, daß ein entſchiede-
ner Widerſtand gegen nationalliberale Scharfmacherwünſche
von ihnen nicht zu erwarten iſt. Jm beſten Fall würden
ſie ſich darauf beſchränken, eine ſchwächliche Oppoſition zu ma r-

kieren, während der nationalliberale Bundesbruder die
Koalitionsfreiheit der Arbeiter völlig vernichtet.

Wer das Kralitionsrecht ſchützen will, darf weder national
liberal noch fortſchrittlich er muß ſozialdemokratiſch wählen!

Sozialdemokratie und Religion.
Die Sozialdemokratie „leugnet“ die Religion nicht, wie die

Gegner und z. B. der Bündleraufruf behaupten, einfach fort,
ſondern ſie hat das tiefſte Verſtändnis für die Bedeutung der
Religion im geſchichtlichen und indibiduell-menſchlichen Leben.
Der ſozialiſtiſchen Bewegung iſt ein ſtark religiöſer Zug auf
geprägt worden. Die religiöſe Erhebung, die ſich in der be-
geiſterten Hingabe für die hohen Jdeale des Sozialis-
mus bekundet, trat plaſtiſch vor die Seele Liebknechts,
als er auf dem ſozialdemokratiſchen Kongreß hier in Halle
1890 das Religiöſe im Sozialismus begeiſtert ſchilderte.

Haben wir das nicht, was die Kraft der Religion bildet,
den Glauben an die höchſten Jdeale? Jſt im Sozialismus
nicht die höchſte Sittlichkeit: Selbſtloſigkeit, Anfopferung,
Menſchenliebed? Wenn wir unter dem Sozialiſtengeſetz
freudig das ſchwerſte Opfer gebracht haben, und die Familie
und die Exiſtenz zerſtören ließen, uns auf Jahre trennten
von Frau und Kind, bloß um der Sache zu dienen, ſo war
das auch Neligion.

4 W h XEne Velhpachtstragde des Ruſexelends

Maſſenvergiftung im Berliner Obdachkleſen-Aſyl.
Die ſozialdemokratiſche Lehre von der unabwend-

baren Verelendung der Maſſen behauptet: Die
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung führe mit Not-
wendigkeit dahin, daß ſich der Reichtum in immer
weniger Händen aufhäufe, während das Elend der
Maſſen immer mehr zunehme. Das wachſende
Elend ſoll zuletzt unerträglich werden und zur Er
richtung des ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaates zwin
gen. Jn Wirklichkeit nimmt die wirtſchaftliche Ent
wicklung den entgegengeſetzten Verlauf; nicht
elender, ſondern immer beſſer wird die
Lage der Maſſen. Die Söhne ſteigen, die
Arbeitsbedingungen geſtalten ſich günſtiger, die ſich
immer weiter ausdehnende ſtaatliche Verſirherungs-
geſetzgebung ſchützt vor Not und Elend.

Germania (Berl. Zentrumsblatt) 27. Dez. 1011.

Es gibt klein Elend. Aber im ſtädtiſchen Aſyl für Ob-
dachloſe, ſo wird uns aus Berlin geſchrieben, ſind am
Abend und in der Nacht des zweiten Weihnachtsfeiertages
ſechzehn Unglückliche nach furchtbaren Qualen geſtorben, drei
ringen mit dem Tode, vier andere liegen ſchwer krank. Es
handelt ſich um eine Maſſenvergiftung durch den Ge
nuß verdorbener Fiſche, die die Opfer aus einer noch nicht
bekannten Quelle bezogen hatten. Das ſtädtiſche Aſhl ver-
abreicht nur Suppe und Brot.

Die Palme, das bekannte ſtädtiſche Obdachloſenaſyl in der
Fröbelſtraße, war in der Unglücksnacht von nicht weniger als
2400 Perſonen beſucht. Der Beſuch war ſo ſtark, daß auch die
Gänge belegt wurden. Die Zuſtände dieſes Aſyls (das mit
dem bekannten von Paul Singer mitbegründeten Privataſyl
nicht zu verwechſeln iſt), ſind auch zu normalen Zeiten äußerſt
unbefriedigend. Sie müſſen geradezu grauenhaft ſein, wenn
das Aſyl überfüllt iſt.

Und in dieſem Hauſe des Elends haben, inmitten der reichen
Weliſtadt Verlin, zweitanſendeierhundert Menſchen ihr „Weih-
nachtsfeſt“ gefeiert vielleicht immer noch beneidet von
einigen hundert andern, die zu ſpät gekommen waren und die
Türen des bis zum Brechen überfüllten Armenquartiers ſchon

J „7„JPPJPÜÜ-, T cc-„JS„ c«[-„„v——-v-czv-„vv—vv— mmVom Reichstags Wahlkampfe.

Es war der Glaube an den Sieg

verſchloſſen gefunden hatten. Wer je in der Nacht durch die
Anlagen der Berliner Vororte gewandert iſt, kennt die Ge
ſtalten dieſer Ueberzähligen, Zurückgewieſenen, die auch in
kalter Winternacht auf harten Holzbänken Stunden des Schlafs
und des Vergeſſens ſuchen: Strolche und Vagabunden in den
Augen des wohlgenährten und entſprechend geſinnten Bürgers,
in Wahrheit Unglückliche, die die Grauſamkeit der Geſellſchaft
bis unter die unterſte ſoziale Stufe in das graue troſtloſe
Nichts des vollkommenen Elends hinabgleiten ließ Es
gibt kein Elend!

Der Beſuch des Berliner ſtädtiſchen Aſhls iſt in den letzten
Jahren rapid geſtiegen. Noch im Jahre 1908 betrug die täg-
liche Durchſchnittsziffer nur 1960 Perſonen, im Jahre 1910
ſtieg ſie auf 2400, in dieſem Jahr beträgt ſie 2600 bis 2770
Perſonen. Auch ein Beweis für die ſteigende Wohlhabenheit
der untern Volksklaſſen für den wachſenden Segen der be-
währten Wirtſchaftspolitik und der geheiligten kapitaliſtiſchen
Geſelſſchaftsordnung.

Wenn aber, wie ſich aus Zeitungsberichten ergibt, das Aſyl
bei einem Beſuch von 2400 Perſonen ſchon ſeine Gänge belegen
muß, wie muß es erſt ausſehen, wenn die Beſucherzahl um
weitere 200--350 Perſonen ſteigt?! Kann eine Stadt, die mit
Millionären ſo reich geſegnet iſt, nicht etwas beſſer für die
ärmſten und elendeſten ihrer Mitbürger ſorgen? Berlin wen-
det im Jahre gegen 100000 Mk. für ſein ſtädtiſches Obdach auf
St aber dieſer Betrag wirkt wie ein Tropfen auf einen heißen

ein.
Ob die Aſhylverwaltung ein Verſchulden an der Kataſtrophe

vom 26. Dezember trifft, iſt noch nicht feſtgeſtellt, aber es iſt
von vornherein un wahrſcheinlich. Auffallend iſt allerdings,
daß aus den Ausſagen der 23 Erkrankten und der zahlreichen
anderen Perſonen, die über den Vorgang unterrichtet ſein
müſſen, noch nichts über die Herkunft der giftigen Nahrungs-
mittel in Erfahrung gebracht werden konnte. Iſt aber auch
über die Quelle nichts feſtgeſtellt, aus der die todbringende
Ware ſtammte, ſo läßt ſich nach der anderen Seite hin die
Reihe der Urſachen, die zur Kataſtrophe führten, nur zu leicht
überblicken. Der Weihnachtsfiſch der Obdachloſen war billig,
ſo billig, daß ſich auch in den Taſchen der völlig Abgebrannten

die nötigen Kupfer- oder Nickelſtücke fanden, um ein Stück
von ihm zu erſtehen. Er ſchien nur noch gut genug für die, die

gewöhnt ſind, ſich vom Abfall zu nähren.
ſechzehn dieſer armenUnter gräßlichen Krämpfen ſind dann
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des Guten und der Jdee: die unerſchütterliche Ueber ng,
der feſte Glaube, daß das Recht ſiegen und das U zu
Falle kommen muß. Dieſe Religion iſt uns niemals ab
handen gekommen, denn ſie iſt eins mit dem Sozialis-
mus.

Aus den ſchlichten biographiſchen Aufzeichnungen deutſcher
Arbeiter klingt es oft wie mächtiger, zum Himmel anſchwellen
der Orgelklang, wenn ſie von den religiöſen Gefühlen reden,
die das Evangelium des Sozialismus“ in ihnen
auslöſt.

Große Gruppen SGeiſtlicher haben ſich der Sozialdemokratie
angeſchloſſen angeſchloſſen aus religiöſer Ueberzeugung.

Jn Amerika, England, in der Schweiz, in Holland mar-
ſchieren tiefreligiöſe Männer den ſozialdemokratiſchen Mannen
voran.

Die ſozialdemokratiſche Partei iſt ſelbſtverſtändlich keine reli
iöſe Sekte, ſondern eine wirtſchaftlich- politiſche
artei. Ein Lügner aber iſt, wer der Sozialdemokratie Reli

gionsfeindlichkeit nachſagt. Feindſchaft empfindet ſie nur gegen
jene Pfaffen, die die Religion ſchänden, indem fie ſie zur
Knechtung der Menſchen benutzen.

I

Freiſtun und Zuchthausvorlage.
Aus dem ſächſiſchen Landtag und der berühmten Debatte mit

der RegierungsAnkündigung einer neuen Zuchthausvorlage
ſchreibt man dem Vorwärts: „Das alles und noch einiges war
voraufgegangen, als Herr Brodauf als Sprecher des Fort
ſchritts das Wort erhielt. Und in dieſer Situation, nach dieſen
unverhüllten Kriegserklärungen, begann der Redner der ſoge
nannten Volkspartei: „Die Arbeiter können ſich wirklich nicht
über die Beſchränkung ihrer Rechte beklagen.“ Aber die Ar
beiter machten oſt von ihren Rechten einen Gebrauch, der nicht
den Abſichten des Geſetzgebers entſpreche. Die ſozialdemokra-
tiſche Preſſe wende ſich nicht mit voller Energie gegen die Aus
ſchreitung Streilender. Nachdem der Herr den Scharfmachern
Waſſer auf die Mühle geleitet hat, rückt er ein wenig von ihnen
ab; der Fortſchritt hält an der Grundlage des Koalitions-
rechtes und der Parität für beide Parteien feſt und begrüßt
deshalb den Teil der Miniſtererklärung, wo dieſelben unver-
bindlichen Redensarten gebraucht werden. Er iſt mit dem An
trage der Konſervativen nicht einverſtanden, aber er ſtimmt
für die Ueberweiſung an die Deputation. Denn ſeine Freunde
ſind damit einverſtanden, „wenn ein Weg gefunden wird, der
geeignet iſt, gewiſſen Auswüchſen entgegenzu-
treten, unter BVeibehaltung der geſetzlichen Beſtimmungen.
So ſprach der Redner des Fortſchritts unter dem Beifall ſeiner
Fraktion, als es galt, das Koalitionsrecht gegen Scharfmacher
und Bureaukratie zu verteidigen! Seine Rede gleicht der Be
gründung der unſeligen Zuchthausvorlage, wie ein fanules Ei
dem anderen! Auch in dieſer Begründung war die Verſiche
rung enthalten, daß man nur „die Auswüchſe beſchneiden“, das
Recht ſelbſt aber nicht antaſten wolle. Und dasſelbe hat ja in
etwas anderen Worten der Miniſter geſagt. Die Rede des
Fortſchrittlers gibt den Scharfmachern alles, was ſie nur wün-
ſchen können. Er hat zugeſtanden, daß die „Auswüchſe“ durch
neue Strafbeſtimmungen beſchnitten werden müſſen. Damit
deckt er den Scharfmachern den Rücken bei ihrer Arbeit für die
neue Zuchthausvorlage. Kein Fortſchrittsorgan hat die fort
ſchrittliche Fraktion des ſächſiſchen Landtages desavouiert!
Der Linksliberalismus gibt abermals einen Poſten auf. Er
dankt ab als Verteidiger des Koalitionsrechtes. Er tritt in
Reih und Glied mit den offenen Arbeiterfeinden. Und danach
muß er behandelt werden!“

Danach wird er von den Arbeitern auch überall dort behan
delt werden, wo ſie am 12. Januar über den Freiſinn zu rich
ten haben.

Teufel geſtorben. Die Berliner Zeitungen verzeichnen die
Namen dieſer Namenloſen: einer von ihnen wird als Bau
techniker bezeichnet, einer als Schneider, einer als Klemp-
ner, einer als Schloſſer, die anderen einfach als Arbeiter.
Die jüngeren Jahrgänge überwiegen, ſo war der Bautechniker
erſt 27 Jahre alt, ein anderer, ein Arbeiter, der auf der Straße
zuſammenbrach, erſt 25, die meiſten ſtanden in den Dreißiger
und Vierzigerjahren, auf der „Höhe des Mannesalters“, ein
einziger an der Schwelle der Siebzig. Sechzehn traurige, von
Leid und Not gekennzeichnete Menſchenleben haben ihren Ab-
ſchluß gefunden.

Die „glücklich“ Ueberlebenden, 2384 an der Zahl, wanderten
am Morgen darauf wieder hinaus in den naßkalten Winter
tag, nach dem ſie ihr Weihnachtsfeſt in ſo wenig anheimelnder
Umgebung gefeiert. Grau wie der Tag tut ſich das Leben vor
ihnen auf, und manchen mag im Grunde ſeines Herzens jene
beneiden, die beim „Feſt des Friedens“ den ewigen Frieden ge
funden haben und denen der Totengräber ein dauerndes Obdach
bereitet hat

Es gibt kein Elend! Jmmer beſſer wird die Lage der
Maſſen. Die ſich immer weiter ausdehnende ſtaatliche Ver
ſicherungsgeſetzgebung ſchützt vor Not und Elend. So ſ t
die Germanig, ſo ſteht es in allen Zentrumsblättern und g
ſchriften, in faſt allen Zeitungen und Flugblättern der bürger-
lichen Parteien. Die Weihnachtstragödie des Berliner ſtädti

Obdachloſenaſhls zerreißt mit grauſamer Hand alle
ügengeſpinſte dieſer Lobredner der kapitaliſtiſchen Wirt

ſchaftsordnung. Sie zeigt in grauenhafter Schärfe die
ſozialen Gegenſätze unſerer bürgerlichen Ge-
ſellſchaft. Während die Wohlhabenden und
Beſitzenden in Feſtgenüſſen ſchwelgen, bevöl-
kern Tauſendedas Maſſenquartierder Obdach-
loſen, wälzen ſich Dutzende, die an elender,
verdorbener Nahrung ihren Hunger geſtilklt,
in Todeskrämpfenl

Und die Partei, die den Namen des ums im Munde
führt, geht achtlos und beſchönigend an ſolchen Zuſtänden vor
über! Sie findet alles in Ordnung und vortrefflich eingerich
tet! Sie bekämpft mit aller Macht der Lüge und Verleumdung
die einzige große, weltgeſchichtliche Bewegung, die ſich zum
Ziel geſetzt hat, dieſe Zuſtände aus der ſchaffen
belämpft die Erfüllung eines chriſtlichen V gie im

der Kirchenherr ſchaft



Be re c

m e e Aee n 4 m T J4 4 44 ß w7 T J 3 a eS e e en v 4e V e e

Hokle e. S., den 28. Dezember 1031.

Fartei- und Gewerkschaftsgenossen!
m Sonntag, den 31. Dezember, früh 8 Uhr ſoll wiederum

eine allgemeine FlugdlattVerdreitung ſtattfinden. Wir erſuchen
deshalb die Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen, ſich vollzählig in
den bekannten Diſtriktslokalen einzufinden. Auch die jüngeren
Genoſſen wollen ſich einſtellen. An der Zuſammenſetzung des
Reichstages haben nicht allein die Partei-, ſondern auch die Be
werkſchaftsgenoſſen ein erhebliches Jntereſſe. Wird doch jetzt ſchon

eine Verſchlechterung des Koalitionsrechts in aller
Form verlangt. Dieſe abzuwehren, müſſen auch die Gewerk
ſchaftsgenoſſen ſich dringend angelegen ſein laſſen. Deshalb noch
mals: Alles auf zur nächſten Flugblattverbreitungl

Karl Reiwand. M. Güldenberg.
Sozialdemokratiſcher Verein.

Am Donnerstag, den 28. Dezember, abends 84 Uhr, findet im
Volkspark eine Sitzung des Vorſtandes und der Diſtrikts
führer des Sozialdem ratiſchen Vereins ſtatt. Sollte einer der
Diſtrikisführer am Erſcheinen verhindert ſein, ſo iſt ein Stell
vertreter zu entſenden. Der Vorſtand.

Die Arbeiterfeindſchaft des Generalanzeigers.
Daß der hieſige Generalanzeiger als echt Halleſches Polizei

blatt ſtets für die Intereſſen der Fabrikanten und ſonſtigen
Unternehmer, gegen die Arbeiter eintritt, haben wir dutzende
Male an ſeinen Streikbrecher-Annoncen gezeigt. Aber neben
dieſer ſkandalöſen Streikbrechervermittlung glänzt die Gene
ralanzeigerLeitung auch noch durch die echte kapitaliſtiſche
Unternehmertugend, ihre Angeſtellten recht unangemeſſen zu
behandeln. Der neue Verleger des Generalanzeigers, Paul
Frenzel, iſt gleichzeitig Verleger der Leipziger Abendzeitung
und aus ſeinen beiden Betrieben konnten wir ſchon Fälle von
heftigen Zuſammenſtößen mit Arbeitern und Angeſtellten mel
den. Ein neuer Fall hat ſich jet in ſeinem Leipziger Betrieb
ereignet. Unſer Generalanzeigerverkeger trieb es dort ſo
weit, daß die doch ſicher nicht als radikal zu bezeichnenden
Buchdrucder zur Abwehr die ſofortige Arbeitseinſtellung, den
Streik, erklärten. Der Verleger Frenzel beſchuldigte nämlich

ſeine Schriftſeher des Vertrauensbruchs, weil ſie angeblich der
Leipziger Volkszeitung einen Aufruf des Nationalliberalen
Vereins hätten zukommen laſſen. Die Schriftſetzer forderten
die Zurücknahme des Vorwurfs und ſtellten ſo lange,
bis der Geſchäftsführer ſich dazu bequemte, die Arbeit ein.
Sie wollten eventuell den Betrieb ſofort auf Grund der Be
ſtimmungen der Gewerbeordnung verlaſſen. Herr Frenzel
nahm dann ſeine Beſchuldigungen zurück,
zitierte aber zwei Setzer nach ſeinem Bureau, die an dem Auf-
ruf gearbeitet haben ſollen, und forderte von ihnen die Bei-
bringung einer ſchriftlichen Beſcheinigung der Leipziger Volks
zeitung, daß ſie mit der Angelegenheit nichts zu tun hätten.
Er müſſe, meinte der Herr, ſeinen Auftraggebern wenigſtens
ſchwarz auf weiß zeigen können, daß vom Perſonal niemand
in Betracht komme. Dieſem etwas ſehr merkwürdigen Ver
langen entſprach ſelbſtverſtändlich die Leipziger Volkszeitung
nicht. Für die Setzer aber war durch die offene Zurücknahme
der Beſchuldigung die Differenz natürlich behoben. Jhr feſtes
Zuſammenſtehen und ihr Rückhalt an der Organiſation hatte
dem Herrenſtandpunkt des Generalanzeigerverlegers eine
ſchnelle Niederlage bereitet. Unorganiſierte einzelne Ange-

ſtellte haben mit dem Herrn Verleger jedoch nicht ſo raſches
Spiel, da gibt der Herr nicht eher nach, bis er gerichtlich dazu
gezwungen wird. Wir wollen heute nur an zwei ganz beſon
ders draſtiſche Fälle dieſes Jahres erinnern. Der eine ſpielte
vor einem Leipziger, der andere vor einem Halleſchen Gericht.

Der hieſige Generalanzeiger und die Leipziger Abendzeitung
gehörten dem kürzlich verſtorbenen Zeitungsbeſitzer Huck, der
in etwa 20 Städten ſich mit der Zeitungsmacherei Millionen
verdiente. Er war ein nüchterner Geſchäftsmann, der nicht
Zeitungen herausgab, um für Ueberzeugungen zu kämp-
fen, ſondern um an den Zeitungsleſern zu verdienen ſich
auf ihre Koſten perſönlich zu bereichern. Und er hat
ja leider noch Tanſende Dumme gefunden, die ihm ihr Geld
nutzlos hintrugen!

Als er geſtorben war, wurde der Direktor Frenzel Verwal
ter der beiden Zeitungsunternehmungen in Halle und Leipzig.
Der neue Mann aus Halle drückte nun den bisherigen Leip-
ziger Expeditionschef ganz einfach an die Wand. Und als
dieſer ſich über dieſe Art Behandlung beſchwerte, antwortete
ihm Herr Frenzel: „Jch ſchmeiße Sie mit ſchwebenden Armen
auf die Windmühlenſtraße.“ Der Direktor wußte auf dieſe
Feſtſtellungen vor Gericht nichts von Belang zu ſagen. L. habe
ſich als erſter Beamter aufgeſpielt, nach dem alles gehen
müſſe. Der erſte Mann in der Zeitung ſei aber
kein anderer als der Verleger. Das Gericht ver-
urteilte den Zeitungsherren, dem Kläger 150 Mark ſofort und
je 300 Mark für die Monate September, Oktober, November
und Dezember zu zahlen. Das Gericht erklärte, es ſei zu der
Ueberzeugung gekommen, daß der Angeſtellte nicht angemeſſen
behandelt worden iſt.

Es iſt alſo durch gerichtliches Urteil feſtgeſtellt, daß der
Generalanzeiger- Direktor ſeine Angeſtellten nicht angemeſſen
behandelt. Wie mag der Herr Direktor erſt mit den Redak-
teuren umſpringen? Unſere Leſer mögen ſich die Frage ſelbſt
beantworten. Wir wiſſen's.

Noch kraſſer und arbeiterfeindlicher liegt aber der letzie
a en. mit dem ſich das hieſige Gewerbegericht

mußte:
Eine Zeitungsträgerin klagte ige kündigungsloſer Gntlaſſung auf Zahlung von 70 r Verdienſt. Sie

gibt an, den Generalanzeiger 23 Jahre lang zur Zufrie-
denheit der Geſchäfts leitung ausgetragen zu haben.
Jetzt ſei ſe aus dieſem Arbeltsverhältnis plötzlich enklaſſen
worden. Der Vertreter der Firma beſtritt, daß ein feſtes Ver
hältnis zwiſchen r. und Geſchäftsleitung beſtehe.

m übrigen habe die rin infolge ihres Alters ihren
er pflichtungen nicht mehr nachkommen können und deshalb

entla werden müſſen!
Selbſt der Vorſitzende des Gewerbegerichts konnte nach dieſer

Aeußerung nicht an ſich halten. Er meinte: Es ſei doch recht
unſchön, daß man die alte Frau nach ſo langer Tätigkeit
im Geſchäft einfach ohne vorherige Verſtändigung
auf die Straße ſetzte. Nach kurzer Beratung wurde der Gene-
ralanzeigerverlag verurteilt, den geforderten Betrag von 70
Mark an die Klägerin zu zahlen da die Kündigungsfriſt
nicht eingehalten worden iſt.

So ſieht es in dem Betriebe des Blattes aus, daß gleiß-
neriſch-ſchmeichelnd mit öder Schleimerei dem Volke und
namentlich den Frauen die Köpfe umnebeln und von der
rauhen Wirklichkeit ablenken will.

Nichts von hohen Jdealen gibt es in dieſer Zeitungsfabrik.
Nur Geld verdienen, Millionen zuſammenraffen aus der Taſche
der dummen Leſer und Jnſerenten, das iſt das Prinzip dieſes
Unternehmens. Und wer in dieſem Betrieb gründlich ausge
nutzt iſt, wer keinen Gewinn mehr bringt, den wirft man fort,
wie eine ausgepreßte Zitrone. Mag er auch 23 Jahre treu
und zuverläſſig, wie die alte Austrägerin, ſich abgerackert haben,
wenn er alt wird, fliegt er aufs Pflaſter! Rückſichtslos, ohne
Erbarmen! Selbſt die Kündigungszeit wird nicht einmal be
achtet. Arbeiterl Dieſelbe Rückſichtsloſigkeit zeigt ſich darin,
daß das Blatt regelmäßig Streikbrecherinſerate aufnimmt und
ſo das ſchamloſe Gewerbe der Judaſſe unterſtützt, die der Ar
beiterſchaft in ihrem ſchweren Kampfe um beſſere Lohnverhält-
niſſe gemein in den Rücken fallen.

Arbeiter und Arbeiterfrauen? Jhr könnt es mit eurer Ehre
nicht mehr vereinbaren, ſolches Kapitaliſtenblatt zu unter
ſtühen. Werft es heraus aus eurer Wohnung!

Der Orehſcheibenkandidat.

Die Reklametrommel iſt für den Sammelkandidaten aller
liberalen Seelen einmal wieder eifrigſt gerührt worden. Saale
zeitung, Generlanzeiger und Allgemeine brachten nacheinander
große Jnſerate, in de en der Nationalliberale Verein und der
Verein der nationalliberalen Jugend zur Wahl des Konditorei-
befitzers Pfautſch auffordert. Die Saalezeitung tat noch ein
übriges; ſie klapperte auch in ihrem redaktionellen Teile
noch vernehmlich, um auf das Jnſerat der Nationalliberalen
aufmerkſam zu machen. Und geſtern kam auch die Allgemeine
noch mit ſolchem Reklamegeplärre angekrochen. Sehen wir uns
nun den nationalmiſerablen Aufruf an, ſo müſſen wir ſagen:
Er ſieht ebenſo national, wie miſerabel aus.
National deshalb, weil er beide Backen voll nimmt und die
Sozialdemokratie nicht nur als rrrevolutionär und internatio
nal, ſondern auch noch als ſtaatsfeindlich verſchreien möchte.
Wo es geſchrieben ſteht, daß die Sozialdemokratie ſich gegen
jede Stagatsorganiſation erklärt, wird nicht geſagt, weil's eben
nicht geſagt werden kann. Jawohl, die Sozialdemokratie iſt
eine Feindin des heutigen Junker- und Klaſſenſtaates.
Sie will dieſes Staatsweſen von innen heraus um-
wälzen. Sie will eine andere Ordnung herbeiführen, eine
Ordnung, bei der nicht eine kleine Gruppe ſich in
üppigem Wohlleben ergeht, ein kleiner Teil ſich ſo
eben durchſchlägt, die große Maſſe aberin Not und Sor-
gen dahinlebt und ſchuftet, um der kleinen Gruppe das
Wohlleben zu ermöglichen. Dieſe Ordnung im Staate iſt
keine Ordnung, ſie iſt eine barbariſche Unordnung, die beſeitigt
und an deren Stelle die ſozialiſtiſche Ordnung, bei der jeder
ein lebenswertes Leben finden wird, geſetzt werden muß. Und
das möglichſt raſch und gründlich! Daß das den Herren Ban-
kiers, Kommerzienräten, Fabrikdirektoren und Juſtizräten, die
den nationalliberalen Aufruf unterſchrieben haben, nicht an
genehm iſt, glauben wir den Herren aufs Wort; die große
Maſſe der werktätigen Bevölkerung hat aber bei der großen
Umwälzung nicht ſo viel, wie dieſe Herren, zu verlieren, ſon
dern nur zu gewinnen. Und ſo wird auch der Herr
Pfautſch wohl auf die Stimmen der Bankiers, Fabrikbeſitzer
und Juſtizräte, aber nicht auf die der Maſſe der leidenden
arbeitenden Bevölkerung rechnen können.

Doch nun ein anderes. Die Herren ſchreien auch: die Sozial
demokratie ſei international. Ja, da fragen wir die beiden
Profeſſoren, die den Aufruf unterzeichnet haben: iſt denn
ihre Wiſſenſchaft national, macht ſie an der Grenze
Halt? Und den mitunterſchriebenen Geiſtlichen Lizentiat
Everling fragen wir noch beſonders, iſt ſein Chriſtentum
auch nurnational, macht es auch an den Grenzen Deutſch
lands Halt, oder will es die ganze Welt beglücken? Wenn das
nicht iſt, wenn es in den deutſchen Grenzpfählen abſtoppt, dann
werden Tauſende mit uns ſagen: wir pfeifen auf ſolche Wiſſen-
ſchaft und auf ſolches Chriſtentum. Der Sozialismus, der alle
Weltteile umfaſſen will, iſt doch eine höhere, idealere Lehre als
das egoiſtiſche Chriſtentum, bei dem jeder nur auf ſeine höchſt-
eigene Seligkeit bedacht iſt.

Nach dem Nationalen nun das Miſerable! Höchſt miſerabel,
ja direkt ekelhaft iſt die Begründung, mit der für den Kandi-
daten Pfautſch eingetreten wird. Dieſes echte Stückchen natio-
nalmiferabler Mantelträgerei lautet:
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dito t, gewählt zu werden, ein konſe in unſerem eisnoch niemals gewählt worden oder auch nür in
die Stichwahl gelangt.“

Alſo nicht aus innerer heiligſter, liberaler oder nationaler
Ueber ſind die politiſchen Seiltänzer ſ und
gegen r. Nein, nur aus kleinlich politiſcher Berechnung,
nur um auf der Seite zu ſein, die von beiden den n Er
folg haben wird, hat die Fraktion Drehſcheibe bei Pfautſch Halt
gemacht. Wären früher hier in Halle konſervative Reichstags
kandidaten ſchon einmal gewählt worden, dann hätten die
Schaukelpolitiker den Mantel gern auf die andere Schulter ge
hängt! Die Unterſtützung ſolcher politiſcher Weichtiere bedeutet
für den nationalen Fortſchrittler Pfautſch in den Augen jedes
aufrechten, feſten Mannes, der nicht gewohnt iſt, ſeinen Mantel
nach dem Winde zu drehen, ein Verdammungsurteil. Fahre
hinab in den faulen, ſtinkigen Sumpf des teufliſchen Opportunis
mus! Kernige deutſche Männer drehen ſich nicht wie Wetter
fahnen. Sie rufen, was Recht iſt, ſoll Recht bleiben drauf
und durch! Alle Stimmen dem zuverläſſigen Sozialdemokraten

Fritz Kunert!

Die Ardeitervertreter halten ihre nächſte Monatsſitzung
am Sonntag, den 31. Dezember, nachmittags 4 Uhr, im Eng
liſchen Hof, Gr. Berlin, ab. In derſelben wird ein Vor
trag über die Jnvaliden- und Hinterbliebenen-
Verſicherun nach der Reichsverſicherungsordnung ge-alten. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder erwünſät.

äſt e willkommen.
Die Volksvorſtellungen im Stadttheater. Die Lintrirrsz

karten zu den Volksvorſtellungen im Stadttheater warben bis
her Ausgabe von Gutſcheinen, die an verſchiedenen Stellen
der Stadt erfolgte, verteilt. Dieſe Verteilungsart hat ſich in
ſofern nicht bewährt, als die Karten auf erſ Weiſe in der

a a nicht in die Hände derjenigen Perſonen gelangten,
ür die ſie beſtimmt ſind (Perſonen mit einem Einkommen bis

g. 1800 Mark). Der Magiſtrat hat deshalb beſchloſſen, auf
orſchkag eines aus Vertretern der in Frage kommenden

Jntereſſengruppen ca Ausſchuß, von der nächſten Volks
vorſtellung an die Eintrittskarten direkt den verſchiedenen Ver
einigungen zugehen zu laſſen. Die berechtigten Perſonen, die
olchen Gruppen, Organiſationen und Vereinen angehören,
aben ſich deshalb wegen des Kartenbezugs an ihre Organiſa-

tionsleitung zu wenden. Für alle die Bezugsberechtigten, die
einer ſolchen Gruppe nicht angehören, werden Karten im Verein
für Volkswohl, Hallmarkt, ausgegeben. Die bisherige Ausgabe
von Gutſcheinen iſt eingeſtellt.

Die Halleſche Fahrſchule, die bekanntlich begweckt, Geſchirr
hrer praktiſch und theoretiſch im Fahren mit leichtem und

chwerem uvrwwerr und in der Behandlung der Pferde auszu
ilden, geh in ihrem Betrieb rüſtig vorwärts. Am 15. Dezem-

ber fand bereits die zweite Prüfung auf dem Fahrplatz derSchule neben der Feuerwache Süd ſtatt. Sechs Prüflinge ba
ſtanden die Prüfung gut. Ein dritter Kurſus unter Leitung
des Fahrlehrers Schade, zu dem ſich zwölf Schüler gemeldet
haben, iſt bereits wieder im Gange. Die Kurſe ſind völlig
unentgeltlich, ſie dauern etwa acht Wochen; der Unterricht
findet zweimal wöchentlich ſtatt. Es ſei hier beſonders auf den
im allgemeinen Jntereſſe liegenden ausgezeichneten Zweck der
r le hingewieſen, der darauf hinzielt, durch ſorgfältigſte

usbildung von Geſchirrführern das auf den Straßen leider
nur zu häufig zu beachtende ungeſchickte und unbedachte
Fahren nach und nach verſchwinden zu laſſen zum beſten des

ublikums, des Pferdematerigls und der Geſchirrführer ſelbſt.
ie Fahrſchule ſtellt ihren Schülern Prüfungszeugniſſe aus.

Jeder Pferdebeſitzer ſollte im Intereſſe der guten Sache mög
lichſt nur ſolche Geſchirrführer anſtellen, die im Beſitze eines
r Zeugniſſes ſind. Um Geſchirrführern, die bereits fahren

önnen, die Erlangung eines folchen Zeugniſſes zu erleichtern,
hat die Fahrſchule, ebenfalls durchaus unentgeltlkich,
kurze Abendkurſe eingerichtet, deren zahlreiche Be
nutzung wärmſtens empfohlen wird. Anmeldungen zu allen
Kurſen ſind zu richten an Fahrlehrer Schade, Kl. Klausſtr. 14.

Ein ſtädtiſches Schwimmbad in Mülhauſen i. E. Der Ge
meinderat beſchloß den längſt geplanten Bau eines ſtädtiſchen
Schwimmbades. Das Bad, deſſen Koſten auf eine Million
Mark veranſchlagt ſind, wird auf dem ſtädtiſchen Gelände des
alten Bürgerſpitals errichtet. Jn Halle warten wir immer
noch auf das Schwimmbad, das uns nun ſchon faſt zehn Jahre
lang verſprochen wird. Jetzt kommt uns das kleine Mülhauſen
noch vor. Dort herrſchte allerdings auch die ſo oft geſchmähte
ſozialdemokratiſche Stadktberordnetenmehrheit.

Poſtvorkehrungen für Neujahr. Am Silveſtertage, den
31. Dezember, ſind alle Poſtanſtalten im Intereſſe des Marken-
verkaufs den ganzen Tag über von 8 Uhr früh bis abends
8 Uhr geöffnet, am 1. Januar, dem Neujahrstage, vormittags
von 8 bis 9 Uhr und mittags von 12 bis 1 Uhr. Am 31. De-
ember und am Neujahrstage wird in den Poſtorten minde--ſens eine zweimalige, in den Landbeſtellbezirken eine ein

malige Briefbeſtellung ausgeführt.
Bei der Arbeit tödlich verunglückt. Jn der Fabrik vonFranck u. Söhne ereignete ſich heute früh im Fabrikhof ein ſehr

bedauerlicher Unfall, der den Tod eines Arbeiters herbeiführte.
Der Arbeiter Wilhelm Huth aus Halle, Mühlgaſſe 6,
wollte zwiſchen zwei Eiſenbahnwagen, die von ſeinen Kollegen
geſchoben wurden, noch raſch durchgehen. Er wurde aber von
den Puffern erfaßt und erlitt, trotzdem die Wagen nur ganz
langſam rollten, ſchwere innere Verletzungen. Der ſofort her-
beigerufene Arzt konnte nur noch den Tod feſtſtellen.

Straßenbeleuchtung. Jm Monat Januar 1912 brennen
die Abendlaternen: vom 1.--10. von 4354 bis 11 Uhr abends,
vom 11.-16. von 5 bis 11 Uhr abends, vom 17.--20. von 5 bis
11 Uhr abends, vom 21.--31. von 574 bis 11 Uhr abends; die
Nachtlaternen: vom 1.--10. von 11 Uhr abends bis 734 Uhr
vom 11.--16. von 11 Uhr abends bis 734 Uhr früh, vom 17.-20.
von 11 Uhr abends bis 752 Uhr früh, vom 21.--31. von 11 Uhr
abends bis 774 Uhr früh.

Grosse Ueberraschungen
stehen veveor!

Der alljährlich nur einmal stattfindende grosse Saison-

Räumungs-Ausverkau
beginnt Dienstag den 2. Januar.

Naſe a. S., Marketpiate 2 u. J.
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5 dem tg t eng e Vo enAl r. wird zum bien Miene
äuſer gegeben, Sonnabend abend die neue Operette Die

zum erſtenmal wiederholt. Sonntag abend wird

ekündigten Vorſtellungen nimmt die Kaſſeille et en an.
er ringerſtraße fiel ein Pferd

V herbeigerufenen Tierarztes
n

Das Weihnachtsmärchen Rotkäppchen wird

i dſ. ut.

di

Gröbers. Tod bei der Arbeit. Der Gemeindearbeiter
Eduard Slkner wollte am Sonnabend den 28. Dezember, be
vor er Feierabend machte, noch ſeine Karxe im Teiche reinigen.
Er wurde dabei 7Wögrieh von Krämpfen überfallen, her in den
Teich und ertrank; der Verſtorbene hinterläßt eine Frau und
drei unerzogene Kinder.

Aus der Provinz.
Wahikreis Mansfeld. 29.

Vorſicht vor Streikbrecherſuche.
Das Unternehmerblätt, die Eisleber Zeitung, brachte geſtern

ein verdächtiges Jnſerat, dem man ſofort anſieht, daß Raus-
reißer oder ſolche, die es werden ſollen, geſuchen werden. Das
Geſuch lautet:

n die ehe ehe Walden nem Dur n geſucht. u melden iaſthof zum Hohenzollern, tet te.
Die Leute ſollen nach Weſtfalen. Wir warnen ader

dringend vor Annahme der Arbeit, da die dortigen
Stinnesſchen Zechen wahre Taubenſchläge ſind und außerdem
eine Lohnbewegung im Gange iſt.

Helbra. Gelbe Wahlredner für Arendt. Kunnten
wir vor einigen Tagen den Terrorismus, den der angeblich un-

r gelbe Werisverhand der Mansfelder Gewerkſchaft aus
nlaß der Stadtverordnetenwahl in Eisleben ausubt, auf Grundder Deinteilungen bürgerlicher Zeitungen feſtſtellen, ſo lehrt

uns ein Blick in jede Nummer des Becgboten der letzten Zeit,
daß es auch in den Verſammlungen der einzelnen Ortsgruppen

dieſes gelben Verbanbes zu dem beliebteſten Thema gehört,
Propaganda für die Wiederwahl Arendts zu machen. Und
was das Eigentümlichſte dabei iſt, Leute, die ſonſt nicht in der
Lage ſind, zehn Worte zuſammenhängend zu ſprechen, die ſich

nie über das Weſen des Sozialismus und die Durchführbarkeit
des ſozialdemokratiſchen Programms auch in der heutigen Ge-
h an geeigneter Stelle unterrichtet haben, diem günſtigſten Falle den Sozialismus nux aus der Chargkteri
ſierung des Reichsverbandes kennen, wagen es, ihren Zuhörern
die Sozialdemokratie als ſtaats- und arbeiterfeindlich hinzu
tellen. Was ſoll man dabei mehr bewundern, die außerordent-
iche Beſchränktheit und Unkenntnis dieſer Leute, oder die Zu

denen man auch das dümmſte, ungereimteſte Zeug als
ahrheit vorſchwatzen kann, ohne ahr zu laufen, ausgelacht

zu werden, womit natürlich der Beweis erbracht wäre, daß es
auch jetzt in Mansfeld noch eine Anzahl Arbeiter gibt, die voll
ſtändig denkunfähig wären. Als ein ſolcher Redeheld produ-
zierte ſich vor kurzer Zeit in Helbra der Vorſitzende der Orts-

pe

T

natürlich nicht im Bergboten, aber wenn er ſich die Anſchau-
ungen des Reichsverbands, eines Arendts und auch des Berg-
boten über den lunſta tagt zu eigen gemacht hat, und daran
iſt nicht zu zweifeln, ſo kann man daraus ſchließen, was dieſer
Mann e für krauſes Zeug geredet haben mag. Ob der ge-
zollte Beifall, wie es im Bergboten heißt, aufrichtig gemeint
war, möchten wir bezweifeln, denn für ſo dumm halten wir die

üttenleute doch nicht. Wir neigen vielmehr der uns gemachten
itteilung zu, daß, wenn bei ſolchen Reden kein Beifall ge-

klatſcht wird, es für dieſen oder jenen Hüttenmann ſehr leicht
zu „Luftveränderung“ kommen kann. Jn Mangsfeld iſt
eben alles möglich. Und doch hätte auch H rr Grunert aus ver

ſchiedenen Gründen keine Veranlaſſung, den Zukunftsſtaat zu
bekämpfen. Vor allen Dingen würde er nicht ſo lange zu
arbeiten brauchen wie heute, und hätte doch die ſichere Garan-
fie, daß ſeine geſamte Lebenshaltung eine beſſere wäre, weil
keine Unternehmer mehr beſtänden, die ein Intereſſe daran
haben würden, den Wert ſeiner Arbeit zum Teil für ſich einzu
Seen Auch Konkurſe würden nicht mehr ſtattfinden, weil die

ellſchaft nur für die Geſellſchaft produziert, alſo unlauterer
und anderer Wettbewerb nicht ſtattfinden könnte. Natürlich
würde auch das jetzt ſpeziell im Mansfeldſchen ſo blühende
Spitzelſyſtem beſeitigt werden, denn kein Menſch hätte mehr

tereſſe daran, wenn jemand einen anderen irgendwo an
chwärzte, denn wirtſchaftliche Nachteile würden dadurch nicht

entſtehen. Nicht wahr, Herr Grunert, das alles ſind doch
Dinge. die nur zum Vorteile für den Zukunftsſtaat ſprechen,
vder ſollten Sie trotzdem anderer Meinung ſein. Das wäre
in Mansfeld nicht unmöglich.

Hettſtedt. Zur Reichstagswahl. Am Donnerstag
abend ſpricht Genoſſe LedebourVerlin im Preußiſchen
Hof über: Sozialdemokratie und die bürgerlichen Parieien.

ufgabe der Arbeiterſchaft muß es ſein, durch Maſſenbeſuch zu
er daß das Intereſſe zur bevorſtehenden Wahl immer
höhere Wogen ſchlägt.

Eisleben. Zu dem verdächtigen Tod des Müller-meiſters Treydte vom zweiten Werhnachtsfeiertage wird noch
mitgeteilt: Er hatte verſchiedentlich in Unterrißdorf geäußert,

er in einem Vertiko, das neben ſeinem Bette ſteht, viel
habe. Dieſes Vertiko ſtand bei der Unterſuchung des

e en auf, Geld wurde darin nicht mehr vorgefunden.
Polizeibeamten haben friſche verdächtige Männer und

Frauenſpuren am Grundſtücke aufgefunden. Die Leiche muß
iſchon länger gelegen haben, denn die Pferde waren halb verund atten ſich im Stalle losgeriſſen. Ob ein Ver-
5 vorliegt, wird die eingeleitete Unterſuchung klarſtellen.

ie Leiche war vom Briefträger auf ſeinem erſten Beſtellgange
bemerkt worden. T. hatte eine größere Summe Geldes, die er
von der Stadt für den Verkauf ſeines Grundſückes erhalten
hatte, nicht mehr im Hauſe, ſondern bereits bei einer Bank
deponiert.

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz
Unſer letztes Wahlflugblatt

läßt den aufs empfindlichſte getroffenen Gegner, das Junker-
tum im Kreiſe, noch immer nicht zur Ruhe kommen. Jetzt hat
es ihm wieder der Satz von dem Pfarrer von Holzdorf
angetan, der wegen der Teuerung, die man ja bekanntlich in
konſervativen Kreiſen nicht kennt, ſein Dienſtmädchen gekündigt

t. Um nun zu beweiſen, daß das ſozialdemokratiſche Wahl
ugblatt weiter nichts enthält: als Lügen, wird im Schwei-

nitzer Kreisblatt, dem Organ der Teuerungsleugner, ein Ein
geſandt verzapft, das eine „Berichtigung“ unſerer

lzeitung vorſtellen ſoll. Der Vater des betr. Dienſtmäd
chens erklärt hierin, daß an dieſer ganzen Darſtellung der Kün
digung kein rt wahr fſt, denn: 1. war ſeine Tochter keine

elbra (Kochhütte), Herr Grugert. Er hat einen mit
eifall aufgenommenen Vortrag über den ſozialdemokratiſchen

Zukunfsſtaat gehalten. Was der Mann geſprochen hat, ſteht

Dienſtmagd, ſondern en; 2. iß ſeiner
Tochter nicht gekündigt worden, ern es iſt ihr nur
freigeſtellt, am 1. r oder am 1. uar nach Hauſe

ugehenz; 8. die des Bienſtverhältniſſes iſt nicht er
lgt, weil alles ſo teuer geworden ſei, daß der Pfarrer ihr den

Lohn nicht mehr bezahlen könne, ſondern aus ganz anderen
Gründen. Und dann hat dieſe Kündigung ja ſchon Ende
Juni ſtattgefunden, wo von einer Teuerung noch nicht
die Rede ſein konnte. Mit dieſem Eingeſandt, das janur unſere Angaben veſtätigt, geht das Kreisblättchen
krebſen, um in Sozialiſtentötung zu machen. Ob der Vater
nun ſeine Tochter als Hausmädchen oder Dienſtmädchen be
zeichnet wiſſen will, iſt Nebenſache, da ja eins dasſelbe iſt wie
das andere. Die Löſung des Dienſtverhältniſſes iſt alſo nicht
durch eine Kündigung erfolgt, das Mädchen hat auch nicht ſelbſt
gekündigt, ſondern es iſt ihr von ſeiten der Dienſtherr
ſchaft freigeſtellt worden, ſie könne am 1. Oktober oder 1. Ja
nuar nach Hauſe gehen, daß dies ſchon Ende Juni erfolgt
iſt, hat hierbei nichts zu ſagen, da ja bekanntlich Preußen mit
ſeinen Geſindeordnungen eine kürzere oder längere
Kündigungsfriſt zuläßt. Daß das hier der Fall iſt,
kann auch das Eingeſandt mit ſeiner „Freiſtellung“ nicht
wegleugnen. Die Tatſache bleibt alſo beſtehen Dem Mäd
chen iſt gekündigt worden. Möge man ſich nun drehen und
wenden, wie man will. Wir haben die Beweiſe in Händen
Kaum iſt aber die „nationale“ Preſſe mit ihrem Sermon fertig,
da erſcheint zum Schreck ſämtlicher Amtsblätter ſchon wie
der eine neue Nummer der Wahlzeitung im
ganzen Kreiſe. Noch vor ihrem Verbreiten ſieht ſich das Herz-
berger Käsblättchen veranlaßt, die Unke zu ſpielen und für die
Sozialdemokratie Reklame zu machen, indem es die Bevölke
rung auffordert, die Wahlzeitung dorthin zu werfen, wo es
hingehört. Na. vielen Dank auch für dieſe Mühe. Unſere Ge
noſſen ſind noch nie ſo ſpannend erwartet worden, als
am 24. Dezember und wohl noch nie iſt eine Wahlzeitung ſo
eifrig geleſen worden wie dieſe.

Rllerlei.
Sturm und Hochwaſſer.

Erſt nach und nach werden die Verheerungen bekannt, die
Sturm und Unwetter der letzten Tage angerichtet haben. Ein
ſchweres Schiffsunglück verurſacht durch den heftigen
Sturm bat die deutſche Handelsmarine betroffen. Der
Dampfer Chios von der deutſchen Levante-Linie iſt am erſten
Weihnachtsfeiertag im Golf von Biscaya im ſchweren
Sturm untergegangen. Von der aus 30 Mann beſtehenden Be
ſatzung ſind nur zwei Perſonen gerettet worden.

Jn allen Teilen Tirols herrſchte während der Feiertage
heftiger Schneefturm. Am Finſtermünzpaſſe wurden durch
Lawinenſtürze die Straßen unpaſſierbar. Jn Primoer wurde
die elektriſche Leitung zerſtört und verſchiedene Häuſer abgedeckt.

Die Donau ſteigt wieder un unterbrochen. Von Donau
eſchingen bis Sigmaringen liegen weite Talſtrecken unter
Waſſer. Jn verſchiedenen Talorten müſſen die Notſtege benutzt
werden, da der Regen anhält. Weitere Ueberſchwemmungen
ſind zu erwarten.

Von der Nord und Weſtküſte Frankreichs kommen Hiobs-
botſchaften über neue Stürme, Regengüſſe und Schiffs-
brüche. An der Küſte Bretagne raſt ein furchtbarer
Sturm, der viele Opfer auf der See gefordert hat.

Lüttich, 27. Dezember. Die Maaß und ihre Nebenflüſſe
führen ſeit zwei Vagen Hochwaſſer. Das Waſſer iſt über
zwei Meter geſtiegen. Jn Lüttich ſtehen alle Kais unter
Waſſer, ebenſo in Namur. Viele Keller und Erdgeſchoſſe in den
umliegenden Ortſchaften ſtehen unter Waſſer. Auch die Neben-
flüſſe der Maaß führen Hochwaſſer. Die Schiffahrt iſt voll
ſtändig unterbrochen.

Ein furchtbares Unglück

hat ſich in der Jrrenanſtalt von Macerata in Jtalien er
eignet. Infolge des ſtarken Sturmes wurden mehrere Tele
graphenpfähle umgeworfen und die elektriſchen Drähte fielen
in den Garten der Jrrenanſtalt, wo drei Frre ſich ſofort auf
die Drähte ſtürzten und bei Berührung durch den elek-
triſchen Strom auf der Stelle getötet worden ſind. Zwei andere
Geiſteskranke eilten hinzu und fanden ebenfalls den Tod. Der
Direktor der Jrrenanſtalt, welcher alle fünf Kranke an der
Erde liegen ſah, glaubte, ſie wären in einer Prügelei begriffen,
eilte hinzu, um ſie zu trennen, wurde aber ebenfalls durzh den
Strom getötet. Außerdem haben zwei Krankenwärter ſchwere
Brandwunden dabongetragen. Der entſetzliche Vorgang ſpielte
ſich in wenigen Minuten ab. t

Ein gemeingefährlicher Revolverheld
In Schnappach (Rheinpfalz) gaſtierte während der Feiertage

eine Tiroler Geſellſchaft. Einem Zuſchauer, dem Glasbläſer
Wilhelm Weil, gefiel ein Coupelt nicht, das der Komiker
Grietſch vortrug. Er verlangte, t ein anderes Couplet ge-
ſungen werde. Als Grietſch darauf nicht einging, zog Weil
einen Revolver und gab acht Schüſſe auf die Komikergeſellſchaft
ab. Der Komiker Grietſch wurde durch einen Schuß in den
Kopf getötet. Ein anderes Mitglied der Geſellſchaft erhielt
einen Schuß durch den Hals und liegt im Sterben. Zwei
weitere Mitglieder wurden ſchwer verletzt. Der gefährliche
Burſche wurde verhaftet.

Kleines Allerlei. Zugzuſammenſtoß. Auf der Station
Tatan der ungariſchen Staatsbahn ſind zwei Nachtzüge zu
ſammengeſtoßen. Zwei Perſonen würden ehe be
29 ziemli,ch ſchwer verletzt. Der Materialſchaden be-
trägt eine halbe Million Kronen. Ein ſehr werer
Straßenbahnunfall hat ſich Sonnabend auf dem

2 22Der Neger hatte am Abend vorher eine Weiße ermordet.
Das Grubenunglück auf der Zeche Teutoburgia
bei Caſtrop. Obſchon auf Zeche Teutoburgiag während der
Feiertage Nacht und Tag raſtlos an der Bergung der vier noch
durch die Schlagwetterexploſion eingeſtürzten Ge
ſteinsmaſſen verſchütteten Bergleute gearbeitet wurde, war die
Bergung bisher nicht möglich. Von den ſechs bei dem Un
glück zu Tode gekommenen Leuten waren fünf verheiratet. Dieſe
hinterlaſſen außer den trauernden Witwen zwanzig Waiſen.

Auf Zeche Engelburg bei Eſſen wurden zwei Berg
leuteverſchüttet, beide ſind tot. Obſferder Berge.
Vier junge Leute, die den Abſtieg von der Jungfrau in Schnee
ſchuhen unternahmen, wurden von einer gewaitigen Schnee
lawine überraſcht; drei e rig à t, der vierte
könnte gerettet werden. Drei Münchner Touri-
ſt en, die während der Feiertage einen Ausflug auf das Keller
joch bei Schwaz unternahmen, werden vermißt. Eine
Schwazer Expedition ſucht ſie. Man vermutet, daß der Tod
die drei bereits ereilt hat. Einen tragiſchen Aus-gang nahm ein Wettſpiel zweier Fußbalbvereine in Kaſſel.
Der 22jährige Hans fer erhielt hierbei einen ſolchen Fuß-
tritt gegen den Unterleib, daß er in kurzer it

ſtarb. er

Verſammlungsberichte.
GSlaſer. ere Generalverſammlu e am 16.ber n i Nach den on Ven n

7 W r ren t iene sjahr en. ErfreulicherweiſeIntereſſe u en für die Organiſation geſtiegen,
32 die Verſammlungen gegen das Vorjahr reiche
32 Die im Berichtsjaghr durchgeführte Tari

chte unter anderem eine Erhöhung der Akkord und
denlöhne, ſowie eine halbſtündige Verkürzung der tägt
Arbeitszeit. Unſer Arbeitsnachweis hatte infolge der
jährigen regen Bautätigkeit eine ſtarke Freque a
wobei die Arbeitsangebote die h weit rt
Durch dieſe günſtige m haben ſich auch h
verhältniſſe gut entwickelt. Nachdem die Berichte i
ledigt und dem Geſamtvorſtand tung erteilt war, wird
die Neuwahl desſelben vorgenommen. Es gingen au
Wahl hervor die Kollegen Eckſtein als orſitzerrh
Bütiner, zweiter Vorſitzender; Döring, Kaſſierer; Ferdär
Beuchert, Schriftführer; Schöttig, Bei z und die Kolg
Biering und Wernicke als Reviſoren. Ferner fungieren Wer
nicke und Schöttig als Kartelldelegierte, während B nd
Lü in die Bauarbeiterſchutzkommiſſion delegiert wur
Hierauf nahm die Verſammlung noch zugunſten der von
deitsloſigkeit betroffenen Kollegen einige Aenderungen
Lokalka n ents vor. So wurde die Beſtimmung au
gehoben, nach welcher bisher der Lokalzuſchuß zur Arbejte-
loſenunterſtühung erſt nach einer Karrenzzeit von zwei Wochen
geleiſtet wurde, währenddem derſelbe nunmehr ſchon in der
erſten Woche der Arbeitsloſigkeit erfolgt. Nachdem noch einige
interne Angelegenheiten erledigt waren, erreichte die gut der
laufene Verſammlung ihr Ende.

Cetzte Nachrichten.
Die Maſſenvergiftung im Berliner Obdachloſenaſyl.

Weitere Opfer.
Berlin, 28. Dezember. Die Maſſenvergiftungen im ſtädti

ſchen Aſyl für Obdachloſe in der Fröbelſtraße haben im Laufe
des Tages weitere Opfer gefordert. Ein Ende iſt vor
läufig noch nicht abzuſehen, da fortgeſetzt neue Todesfälle
gemeldet werden. Bis gegen 1 Uhr nachts waren insgeſamt
70 ſchwere Vergiftungsfälle zu konſtatieren, die 36 Todeßfülle
zur Folge hatten. Mehrere Erkranktt liegen im
Sterben. (Siehe auch den Artikel.

Literariſches.

Führer durch die e t e e Die Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung. Am 1. Januar 1012
tritt der Teil der Reichsverſicherungsordnung in Kraft, der
die Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung behandelt.
Will der Arbeiter dabei keinen Schaden erleiden, bedarf er
eines zuverläſſigen Führers, zumal in Betracht kommt, daßdie Hinterbliebenenverſicherung ganz neu und die Jnbalidet
verſicherung in weſentlichen Punkten abgeändert worden iſt.
Es ſei hier nur auf die Beitragsregelung und die Rückerſtat
tung der Beiträge verwieſen. Der Führer, den die
lung Vorwärts, Paul Singer G. m. b. H., für den billigen
Preis von 80 Pf. auf den Markt bringt, behandelt in 17 Kapi
teln alle wichtigen Punkte in eingehender und doch leicht ver
ſtändlicher Weiſe. Da dabei immer die Geſetzesparagraphen

enannt werden, erleichtert er zugleich den Gebrauch der
V. O., in die er ganz vorzüglich einführt. Wie der Verlag

weiter ankündigt, werden dieſem Führer auch die durch die
Kranken- und Unfallverſicherung, e durch das Verfahren
ar alſo durch die Bücher der Reichsverſicherungsordnun

ie erſt ſpäter in Kraft treten. Dem gut ausgeſtatteten Werk
chen iſt weite Verbreitung zu wünſchen. Es iſt durch alle Buch
handlungen und Speditionen zu beziehen.

Handelspolitik und Sozialdemokratie. Populäre Darſtel
lung der handelspolitiſchen Streitfragen von Karl Kautstv.
Rarte umgearbeitete Auflage. Preis 1 Mk., gebunden 150

ark, Vereinsausgabe 50 Pf. Die erſte Auflage dieſer Schriftiſt ſeit längerer Zeit vergriffen. Da zu den Aufgaben des
neu zu wählenden Reichstags die Regelung der Handelsver
träge gehört, hat die Buchhandlung Vorwärts die
Neuaufiage noch vor den Reichstagswahlen erſcheinen laſſen.
Alle Genoſſen, die über die ſchwierigen Probleme der 44 ls
politik Aufklärung ſuchen, ſollten nicht unterlaſſen, ſe
intereſſante und populär geſchriebene Darſtellung anzuſchaffen.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, Speditionen und Kol-
porteure.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Saale und Unſtrut. gall Wucht
Artern, Brückenpeg. 26. Dezbr. 0.2327. Dezbr. 4-0,251 002

Nebra, Oberpegel I LUnterpegel. 1.40 1,36 0,04Weißenfels, Oberpg. 2.26 244 sUnterp. 28 42 (014vwotha 1,58 1.58Alsleben, Oberpegel 2,24 2,36 012Unterpegel 1,12 1,16 0,04)Bernburg 0,75 0,70 0,00Kalbe, Oberpegel 1,50 144 0,06Unterpegel 0,38 410,34 0,04
Elbe.

Dresden. 26. Dezbr. 1,7827. Dezbr. 1,48

an e 90,01Wittenberg 87 088Roßlau -0,20 0281642
Magdeburg 0,44 048

Der Geſamtauflage der heutigen Nummer liegt eine
ladung zum Abonnement auf das beſtens bekannte Li

freien Stunden bei. Ab 1. Januar beginnt der
oman Germinal von Emile Zola zu en. Nebenher

ein italieniſcher Kriminalroman in Luca dells Robbis don
Cartellieri. Auch dieſer Roman iſt äußerſt ſpannend und

ſchrieben. Wöchentlich erſcheint ein Heft zum Preiſe von 10
Leber Austräger des Volksblattes nimmt Beſtellungen

Zum Reichstags Wahlfonds.
Halle. Vom Geſellenſchmaus bei Genoſſen Emmer 520;

Lotte bei Emmer 2,51; Radfahrerverein durch Cet
von D. 0,20; auf Liſte 253 (Radfahrverein Stern) 8,10; a
254 (Radfohtverein Stern) 485; Ärbeiter der Möbelfa
einigter Tiſchlermeiſter auf Liſte 210 8,10 Mk.

m Vom Frauen Abend 250;
ark.
Gerbſtedt. Wegen einer Beleidigung von A. S.

haben beim Weihnachtskränzchen des
erhalten A. Trümpler.
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Tagesordnungbie devorrtehenden Relchetagswahlen!
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Aus der Provinz.
Ein Beitrag zum Dienſtbotenelend.

Dienſtmädchen ſind unter den heutigen rechtlichen und ſitt
lichen Verhältniſſen die bedauernswerteſten Geſchöpfe unſerer
ſo viel geprieſenen Geſellſchaft. Sie müſſen ſich den Launen
ihrer Herrſchaft anpaſſen und müſſen den Prellbock abgeben für
alles Unangenehme im „herrſchaftlichen“ Familienkreis. Und
wie oft ſind dieſe Mädchen, die durch das Geſetz rechtlos und
faſt ſchutzlos ſind, der ungehörigen Behandlung der Dienſtherr-
ſchaft ausgeſetzt.

Wenn ſich nun ſo ein armes Mädchen doch einmal gegen die
Behandlung ihrer Herrſchaft aufbäumt, dann hat die „Herr-
ſchaft die geſetzliche Handhabe durch ein „vorzügliches Zeug-
nis“ das Fortkommen ſolcher Armen faſt zu verhindern, und ſie
tun es, unbekümmert, wie jene ihr ferneres Daſein friſten
können. Wiederholt ſind Dienſtmädchen durch derartige Maß-
nahmen zu Schritten getrieben worden, die das ganze Leben
vernichteten. Erſt vorige Woche verhandelte, wie wir ſchon be
richteten, die Nordhäuſer Strafkammer gegen ein Dienſtmädchen
aus Rieſtedt, das das Anweſen ihrer Quälerin in Brand
geſetzt hatte, um ſich wegen der ſchlechten Behandlung zu rächen.
Das kaum 14jährige Kind muß natürlich für dieſe unüberlegte
Tat ſchwer büßen. Drei Monate kann es hinter ſchwediſchen
Gardinen nachdenken, daß es durch die Geſindeordnung wohl
allen Schikanen der Herrſchaft ausgeſetzt, ſelbſt aber durch das
Geſetz verhindert iſt, ſich zur Wehr zu ſetzen.

Aber nicht allein in Rieſtedt, auch anderswo gibt es Men
ſchen, die ihre phyſiſche und materielle Uebermacht gegenüber
armen und verlaſſenen „Dienſtboten“ in einer Art und Weiſe
anwenden, daß an deren Zurechnungsfähigkeit füglich zu zwei-
feln wäre. Die Fran des Gütervorſtehers Paul Ciupeck in
Nordhauſen kennt in der „liebenswürdigen“ Behandlung der
Dienſtmädchen anſcheinend keine Grenzen. Haarſträubend iſt
das arme Waiſenmädchen, welches 134 Jahr bei dieſer Herr-
ſchaft bedienſtet war, behandelt worden. Es war ja auch nur
ein armes Mädchen. Die Feder ſträubt ſich, das ſchriftlich
niederzulegen, was mit der kaum 17jährigen ſchwächlichen
Luiſe Ull rich aus Augsdorf bei Hettſtedt geſchehen iſt. Bei
jeder Kleinigkeit wurde das Mädchen verprügelt und bei
den Haaren gezerrt. Haare wurdenihmheraus-
geriſſen. Das Eſſen war jammervoll. Die Speiſen waren
oft mit Schimmel überzogen, und wenn es ſich weigerte, die
ſelben zu genießen, wurde es mit Schlägen bedroht. Nach ſeinen
Bekundungen hat man es einmal ein Tuch um den Kopf ge-
bunden und die Kinder der Herrſchaft veranlaßt, das arme
Weſen in unbarmherziger Weiſe zu verprügeln. Ein Unter-
bett für ein Dienſtmädchen war nach Anſicht der Herrſchaft
Luxus, und ſo mußte das Mädchen ohne Unterbett, ſelbſt bei der
kälteſten Jahreszeit, ſchlafen. Jn der letzten Zeit mußte das
bedauernswerte Geſchöpf ſogar auf der Diele des Korridors
nächtigen. Als Unterlagen dienten ein paar
alte Tücher. Aber auch die ſonſtige Behandlung war ge-
radezu abſtoßend. Damit ſeine Pflegemutter in Augsdorf von
dem ſo jammervollen Daſein ihrer Pflegebefohlenen nicht unter
richtet wurde, verbot man dem Mädchen das Schreiben. Wurde
wirklich einmal ein Brief abgeſchickt, ſo war er von der „Gnä-
digen“ dem Mädchen diktiert und fiel immer glänzend

'aus. So hat das Mädchen dieſe lange, ungehörige und brutale
Behandlung bei der Tyrannin unter Zuſetzung ihrer Geſundheit

pt. bis es gebrochen an Leib und Seele im Krankenhauſe
wegen allgemeiner Schwäche und geſchwollenen Beinen Auf-

nahme fand.
Es iſt das wieder einmal ein Zeichen, wie man in den Kreiſen,

(die ſich ein Dienſtmädchen zur Verrichtung ihrer Hausarbeit
leiſten können, oft eine ſolche Hilfe bewertet. Trotz geringem

Lohn glaubt man, fo ein Mädchen, noch dazu wenn es in der
Welt vollſtändig allein ſteht, nach allen Seiten hin ſchikanieren

zu können. Es kann deshalb nicht genug darauf hingewieſen
werden, daß die Eltern, die ihre Töchter in eine Dienſtſtelle
bringen, recht vorſichtig in der Auswahl der Dienſtherrſchaft
Lain mögen.

Wahlkreis Merſeburg Querkurt.
Cursdorf. Lokalkampf. Jn dem idhlliſch gelegenen

Cursdorf hat, dank der unermüdlichen Werbearbeit einiger Ge-
noſſen, ſpeziell in der letzten Zeit, die politiſche Organiſation
in verſtärktem Maße Anklang und Eingang gefunden. Mit
dem Anwachſen der Organiſation iſt folgerichtig auch zunächſt
die Lokalfrage in den Vordergrund getreten. Doch in dieſem
Punkt hapert es hier noch gewaltig. Leider muß zugeſtanden
werden, daß bisher eine Anzahl von Genoſſen und Gewerk-
ſchaftlern in allerlei Lokalen verkehrten, weil das Lokal doch
nicht „verboten“!? ſei. Jeder denkende Arbeiter, der es mit
den Zielen und Beſtrebungen der modernen Arbeiterbewegung
ernſt nimmt, mußte ſich aber längſt ſagen, daß Lokale von der
Partei und Gewerkſchaften überhaupt nicht „verboten“ ſind,
daß aber ein einfaches Durchleſen der in unſerer Preſſe er

nenden Liſte der „empfehlenswerten“ Lokale jedem Auf-
ärung darüber bringt, daß logiſcherweiſe die „nicht“ empfeh-

lenswerten Lokale zu meiden ſind. Bezeichnend und bedauer-
lich iſt es, daß, nachdem die hieſige Lokalkommiſſion von einem
Lokalinhaber mit der Ausrede einer Konzeſſionsklauſel abge
wieſen wurde, eine Anzahl organiſierter Arbeiter einen Rauch-
klub Germania gründeten, der am Silveſterabend ſein erſtes
Vergnügen in einem für die Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung

Lokale abhält. Wir fragen nun: Genoſſen! wohin
e Fahrt? Sind das die Früchte der unermüdlichen Auf-

klärungsarbeit der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organi-
ſation? Nur eine kurze Spanne Zeit ſteht uns noch zur Agi-
iation zur Verfügung bis zum Tage des Volksgerichts. Dieſe
Zeit ſoll doch nicht vertrödelt werden durch Jnſzenierung

ner blödſinnigen Vereinsmeierei. Wer nicht für uns
iſt, der iſt gegen uns! Das gilt auch für die Wirte, die die

rbeiterſchaft an der Naſe herumzuführen gedenken. Alſo Ar-

beiter von Cursdorf!
wäſſerungspolitik nicht mit, ſondern haltet reine Bahn,
zeigt euch auch in dieſem Falle als Kämpfer; die Partei und
Fat wert haft bedarf eurer in dieſer lebendigen politiſchen

eit.
KeuſchbergDürrenberg. Sozialdemokratiſcher Ver-

ein. Am Sonntag, den 31. Dezember, nachmittags 3 Uhr,findet im Gaſthof zur Sonne in Keuſchberg eine außerordent
liche Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Da die Arbeiten des Wahltages beſprochen und die Wahl
kontrolleure den Ortſchaften zugewieſen werden ſollen, iſt es
tig aller Parteigenoſſen, pünktlich und zahkreich er
cheinen. Es findet auch an dieſem Sonntag wieder eine Flug
lattverbreitung ſtatt. Dazu müſſen ſich die Parteigenoſſen den

Tourenfithrern pünktlich an den beſtimmten Orten zahlreich zur
Verfügung ſtellen. Genoſſen Auf zur Wahlarbeitl Nur auf
gut vorgearbeitetem Boden wächſt die Frucht.

Dürrenberg. Rätſelhafter Leichenfund. Jn derNacht vom a zum Sonnabend fand der Streckenläufer
unweit der nterſühenng der Merſeburger Chauſſee die zer-

ſtückelte Leiche eines anſcheinend jungen Mannes auf dem
Bahngleiſe. Welcher Zug den Mann überfahren hat und ob
Mord oder Selbſtmord oder Unglücksfall vorliegt, konnte noch
nicht feſt Ilt werden. Es konnte auch nicht feſtgeſtellt werden,
wer der Tote iſt.

Wählerfang. Auch die Liberalen im WahlkreiſeMerſeburg- Querfurt haben ſich die Weihnachtsfeiertage ge
rührt. Am zweiten Feiertage ließen ſie Flugblätter verbreiten,
in welchen ſie nachzuweiſen verſuchten, daß nur die Fortſchritt-
liche Volkspartei dem Mittelſtand z helfen imſtande wäre.
Ob ſie mit dieſem Märchen Wähler ködern können Jedenfalls
werden ſich die Reichstagswähler in die Erinnerung zurück-
rufen, daß auch die Freiſinnigen jeden Volksverrat mitmachen,
was ja das Reichsvereinsgeſetz, die Vorbereitung der ſchänd-
lichen Reichsfinanzreform und die Reichsverſicherungsordnung
bewieſen haben.

Schkeuditz Aufregende „Verbrecherjag d. Ein
16 Jahre alter Hofjunge in Werlitzſch war ſeit letzten Sonntag
abend ſpurlos verſchwunden. Erſt am Dienstag nachmittag
erſchien er wieder und erzählte, am Sonntag abend hätten auf
der Dorfſtraße zwei fremde Männer ihn angehalten, ihm die
Augen verbunden und ihn dann gewaltſam nach der nahen
„Bröſe“ verſchleppt. Hier wäre fortgeſetzt auf ihn eingedrungen
worden, zu verraten, wo im Orte am vorteilhafteften einge
brochen werden könne. Da er aber keine Auskunft gegeben,
habe man ihn wieder freigelaſſen, die Männer aber hauſten
noch in der Bröſe. Bald verbreitete ſich die Kunde wie ein
Lauffeuer im Orte, man rüſtete ſich mit Gewehren, Gabeln
und Knütteln aus und unter Führung des tielephoniſch herbei-
gerufenen Bezirksgendarmen ging es nach der Bröſe, die in
allen ihren Teilen abgeſucht wurde, aber erfolglos. Nun wurde
der Junge in ein ſtrenges Verhör genommen, und da ſtellte ſich
heraus, daß er die Räubergeſchichte erfunden hatte, um eine
ihm drohende Auseinanderſetzung mit ſeinem Erzeuger abzu
lenken. Während der zwei Nächte ſeiner Abweſenheit hatte
er ſich bei dem Hofhund in der Hütte einquartiert.

Wahilkreis Sangerdaulen-Eckartsberga.
Kelbra. Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer letzten

Sitzung, die im November erfolgten Ergänzungswahlen zum
Stadtparlament für gültig zu erklären. Einſprüche waren von
keiner Seite erhoben. Dann wurde dem Rechnungsführer bezüg-
lich der Schulkaſſen- Rechnung für 1910 und über den Bau der
Leichenhalle Decharge erteilt. Ferner ſtimmten die Stadtväter
noch einer Pachtzeſſion und dem Verkauf von Bauſtellen in der
Bergſtraße zu.

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Erfolgreiche Agitation.

Am 24. d. Mts. hatte unſer Kandidat, Genoſſe Hildebrandt,
Gelegenheit, in Seegrehna und Selbitz mit einer Anzahl Land
wirten und Arbeitern in den einzelnen Gaſthöfen ſich über die
Wahlen unterhalten zu können. Die Beſprechungen zeigten,
daß unſere Jdeen überall mehr Eingang finden, daß ganz be
ſonders das öde Geſchimpfe der Konſervativen auf die Sozial-
demokratie keinen Boden bei der Landbevölkerung mehr findet.
Sagte doch am Schluß einer Unterhaltung einer der Groß-
bauern: Sie glauben gar nicht, wie wenig Anhang die Agra-
rier noch haben. Sie brauchen gar nicht mehr zu agitieren;
Sie bekom nen die Stimmen doch. Aber dem Zufall wollen wir
nicht trauen, ſondern alles daran ſetzen, daß dieſe Worte zur
Wahrheit werden. Haben wir doch Ausſicht, auch in Selbitz
eine Verſammlung abhalten zu können. Jn den Feiertagen
haben eine Reihe Verſammlungen im Wahlktreis ſtattgefunden,
in denen unſer Handidat ſich ſeinen Wählern vorſtellen konnte.
Jn Schmiedeberg, wo die Verſammlung unter freiem Himmel
auf dem auf der Höhe gelegenen Grundfiück des Gen. Eckardt
ſtattfand, von dem man einen prachtvollen Ausblick über die
freundliche Stadt hat, waren an 250 Wähler unſerem Rufe ge-
folgt. Schlangenlinien gleich zogen ſich die Gruppen die
ſchmalen Wege, die zum Grundſtück hinauf führen, in die Höhe.
Gründlich war die Abrechnung des Kandidaten mit dem Frei-
ſinn und ſeinem wenig liberalen Verhalten in der Wählerver-
ſammlung vom Dienstag. Beſonders kräftig wurde dann aber
mit der konſervativen Raubpolitik abgerechnet. Jubelnd ſtimm-
ten die Anweſenden faſt ausnahmslos in das Hoch auf die So-
zialdemokratie ein, mit dem die Verſammlung geſchloſſen
wurde.

Am zweiten Feiertag waren in Battin, einem kleinen Dorfe,
an 50 Wähler aus den Dörfern der Gegend herbeigeeilt, um
den Kandidaten kennen zu lernen. Stube und Küche des Gen.
Henſel waren bis auf die letzte Ecke gefüllt. Hochbefriedigt von
den Ausführungen eilten nach Schluß der Verſammlung auf
flinkem Stahlroß die Teilnehmer ihren oft weit entlegenen
Wohnungen zu.

Jn den Schweinitzer Bergen lauſchten auf dem Grundſtück
des Arbeiters Richter dann an 100 Wähler, unter ihnen eine
Anzahl Frauen, der lebendigen Darſtellung des Gen. Hilde-

Macht die Klimbimvereins- und Ber brandt. Oft vom Beifall unterbrochen, kritiſierte Redner mit
kräftigen Worten den Volksverrat der Liberalen ſowohl als
der Könſervativen. Hochbefriedigt vom Verlauf der Verſamm-
lung verließen beim letzten Schimmer des niedergehenden
Tages die Verſammelten das gaſtliche Grundſtück.

Zu einer gewaltigen Demonſtration, wie Kemberg ſie noch
nicht geſehen, geſtaltete ſich die dortige Verſammlung, die
abends in dem Saale der Krone tagte. Mehr als 200 Perſonen,
darunter viele Frauen, lauſchten den Worten der Genoſſin
Sperling-Halle, die den Frauen den Zuſammenhang zwiſchen
den wirtſchaftlichen Sorgen und Nöten der Zeit und der geſfey-
geberiſchen Taten der Reichsboten klarlegte. Jn zum Herzen
gehender Weiſe behandelte ſie ganz beſonders das Verbrechen,
das durch die ungenügenden Beſtimmungen der Reichsverſiche-
rungsordnung den Müttern, den werdenden Kindern, wie den
Kindern im zarteſten Alter und auch den Witwen und Waiſen
der Arbeiterſchaft zugefügt iſt. Freudige Zuſtimmung fand
ihr Hinweis, mitzuarbeiten in dem Kampfe, den wir führen,
beſonders im Wahlkampf, eintretend für unſere Partei, voll
und ganz ſeine Schuldigkeit zu tun. Jm Anſchluß hieran
geißelte der Kandidat noch die Stellung der bürgerlichen Par
teien, insbeſondere ihre grundfalſche Mittelſtandspolitik. Alles
in allem zeigt uns der Beſuch der Verſammlung, daß wir
immer mehr Boden gewinnen und daß wir frohen Mutes dem
12. Januar entgegen ſehen können. Wir marſchieren trotz
aller Unterdrückungsverſuche.

Wittenberg. Nach der Manier des Reichsmärchen-
verbandes ſetzt das Wittenberger Tageblatt ſeine krampf-
haften Verſuche, die Arbeiterſchaft von der Sozialdemokratie
abzuhalten, fort. Schon in der Weihnachtsnummer berichteten
wir, daß das Organ der Brot und Fleiſchverteuerer in unheil-
barer Uebergeſchnapptheit für die Weihnachtszeit „die guten
Geiſter des deutſchen Volkes auf den Plan rief“, die die
Wahl des Reaktionärs Lettre ſichern ſollten.

Jn ſeiner letzten Nummer verzapft nun das Junkerblatt
den unſeren Leſern bereits bekannten Kohl, wonach ein tugend-
hafter Kamerad, der keinen Groſchen für Verband uſw. Zwecke
übrig hatte, nie geſtreikt hat und ſich auf dieſe ſchmarotzerhafte
Weiſe ein Haus zuſammengegaunert haben ſoll. Ein Kamerad
von ihm, ein ſozialdemokratiſcher Arbeiter, kommt auf der Agi-
tationstour in ſein Haus und wird von ihm aufgefordert, was
er an Verbands-, Partei- uſw. Beiträgen in 15 Jahren gezahlt
habe, worauf dieſer unter Hinzuziehung der Verluſte an Ar-
beitslohn bei Streiks, Ausſperrung, Maßregelung, Arbeits
loſigkeit das nette Sümmchen von 4413 Mark herausrechnet.
Es verſteht ſich, daß an all dem einzig und allein die Sozial-
demokratie ſchuld iſt. Wir ſind auf dieſe beiſpielloſe Sudelei
ſchon in Nummer 289 des Volksblattes eingegangen unter dem
Stichwort Wer konſervativ wählt, kriegt ein Haus. Dort war
es der Paſtor Nitſchalk, der den evangeliſchen Schäfchen in
Sangerhauſen das Märchen erzählte das Tageblatt entnimmt
die Geſchichte den Mitieilungen aus der konſervativen Partei,
der ſie von einem ſozialdemokratiſchen Bergarbeiter des
Meuſelwitzer Reviers zur Verfügung geſtellt worden ſein ſoll.
Dieſer Bergarbeiter will „durch den in dieſem Sommer von
ozialdemokratiſcher Seite frivol in Szene geſetzten Streik mit

eib und Kind in größte Not geraten ſein“.
Jn derſelben Nummer entrüſtet ſich das Volksverdummungs-

organ über eine allgemein gehaltene Bemerkung unſeres
zweiten Wahlflugblattes, in der wir behaupten, daß der Lohn
der Arbeiterſchaft ſeit Jahrzehnten derſelbe Elendslohn ge-
blieben ſei. Es behauptet, daß auf dem Lande Dutzende von
jungen Burſchen von 18 Jahren ſeien, die 3 bis 4 Mark (1)
verdienen, deren Väter noch vor zwei n drei gute
Groſchen den Tag Dreſcherlohn verdienten. Leider vergißt das
Tageblatt zu ſagen, wo dieſe fetten Pfründen auf unſerem
Lande zu haben ſind und in welcher Arbeitszeit die Löhne ver-
dient werden. Wir bitten ſehr um Antwort!

Das Tageblatt mag ſich ſeine Entrüſtung ſparen bis zum
nächſten Wahlflugblatt. Wer ſo fauſtdicke Lügen in die Welt
ſetzt, wie das oben erwähnte Märchen und ſo geſchickte Ver
drehungen erſinnt, wie vorſtehend, hat kein Recht, dem Volke
Wahrheit predigen zu wollen!

Wahlkreis Torgau Ciebenwerda.

Oeffentliche Wähler- und Frauen-Verſammlungen.
Am Freitag, den 29. Dezember, ſpricht Genoſſin Sper-

ling- Halle in einer Frauenverſammlung in Nichtewitz; des
gleichen am Sonnabend, den 30. Dezember, in Belgern, Sonn-
tag, den 31. Dezember, nachmittags 2 Uhr, in Großtreben, und
abends 8 Uhr in Dommitzſch. Genoſſin Emma Bach Weißen-
fels, ſpricht Sonnabend, den 30. Dezember, in Annaburg,
Sonntag, den 31. Dezember, um 2 Uhr, in Ortrand und abends
6 Uhr in Grünewalde.

Weitere Volksverſammlungen finden ſtatt in Naundorf
am 31. Dezember, 223 Uhr, in Kleinleipi ſchum 107 Uhr,.
in Elſterwerda am Sonnabend, den 30. Dezember, in
Pröſen Sonntag, den 31. Dezember, um 3 Uhr, in Pleſſa
Sonnktag, den 31. Dezember, 2 Uhr, auf dem Grundſtück des
Herrn W. Haufe. in Großthiemig am Sonntag, den
31. Dezember, 2 Uhr, in der Scheune des Herrn Wilh. Müller,
Haus Nr. 10, und in Biehla am Montag, den 1. Januar,
nachmittags 3 Uhr. auf dem Grundſtück des Herrn Gehrens,
Karlſtraße. Alle Genoſſen und Arbeiter müſſen in eine plan-
mäßige Agitation eintreten, um dieſe Verſammlungen wirk-
ſam zu geſtalten. Gleichzeitig ſei ſchon auf die Verbreitung der
letzten Wahlzeitung am Sonntag, den 7. Januar, hingewieſen.
Die Stimmzettel liegen der Zeitung bei. Stelle ſich jeder Par-
teigenoſſe ſeiner Diſtriktsleitung zur Verfügung. Rüſtet zum
letzten Sturm. Der Zentralvorſtand.

Bockwitz. Wahlverein. Am Sonnabend, den 30. Dezem-
ber, abends 8 Uhr, findet im Gaſtbof A. Kohlſche unſere Mit-
gliederverſammlung ſtatt. Das Erſcheinen aller Parteigenoſſen
iſt notwendig.

Hohenleipiſch. Der Sozial demokratiſche Verein,
Diſtrikt Hohenleipiſch, hält am Sonnabend, den 30. Dezember,
abends 8i9 Uhr, ſeine Mitgliederverſammlung ab. Die Par-
teigenoſſen werden dringend erſucht, alle, Mann für Mann. in
der Verſammlung zu erſcheinen, da Arbeiten zu den Reichs-
tagswahlen zu erledigen ſind.
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